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Poſtſcheckkonto Leipzig

Eine ſchwere Hchlappe der Hpanier.
Die Rifſabulen vereiteln die ſundung in der Mlhucemus-Bucht,

London, 2. September. Spaniſche Abteilungen, die die
Einnahme der Hauptſtellungen Abd el Krims in der Nähe
von der Alhucemas-Bucht durchführen ſollen, verſuchten un
ter dem Deckungsfeuer der franzöſiſchen und ſpaniſchen Schiffe
an zwei Punkten zu landen. Die Rifſtämme leiſteten ver-
zweiſelten Widerſtand und vereitelten das Landen der
ſpaniſchen Truppen. Bei Scheſchauen wurden ſtarke Truppen-
zuſammenziehungen der Kabylen bemerkt und man rech-

net mit neuen Angriffen.
Bei den Landungsverſuchen der Spanier in der Bucht von

Alhucemas gelang es den Kabylen, den Truppentransport-
dampfer „Eſpang Quainto“ durch Geſchützfeuer zu verſen-
ken. An Vord des Schiffes befanden ſich etwa 1000 Frem-
denlegionäre. Aus den Mitteilungen von ſpaniſcher
Seite geht nicht hervor, welche Verluſte bei dieſem Unfall

n verzeichnen waren. Das Feuer der Rifkabylen war ſo
heftig, daß auch der Kreuzer „Alfons XIII.“ beſchädigt und
der Kommandant des Schiffes verwundet wurde. Abd el
Krim ſoll ſich zur Zeit in der Stadt Targiſt aufhalten.

Meldungen aus Marokko zufolge ſind die für die be-
vorſtehende Offenſive beſtimmten Truppen aus den Stel-
lungen an der Front herausgezogen und im Raume von
Tetuan und Melilla konzentriert worden. Die ent-
ſprechenden Frontabſchnitte ſind mit neu aus Spanien ein
getroffenen Truppen beſetzt worden. General Sanjurjo
erklärte, daß ſeine Truppen die Vorbereitungen zu dem
Vormarſch abgeſchloſſen haben.

Eine Agenturmeldung aus Rabat beſagt, die Rifleute
hätten auf den Anhöhen nicht nur die den Spaniern ab-
genommenen Geſchütze, ſondern auch zwei franzöſiſche 15,5-
Zentimeter Kanonen aufgeſtellt. Eine große Anzahl von Feld-
befeſtigungen ſowie ein vollkommenes Netz von Schützen-
gräben umgeben die Höhenſtellungen. Jn Anbetracht dieſer
Verteidigungsanlagen ſollen jetzt die ſpaniſchen Truppen-
landungen nicht bei der Jnſel Alhucemas, ſonden 20 Kilo-
meter weiter öſtlich ſtattfinden. 40 ſpaniſche Bataillone ſind
zur Teilnahme an den Operationen gegen Abd el Krim
beſtimmt worden.

Wie der „Temps“
Nacht ein

Brand im franzöſiſchen Flugzengpark
zusgebrochen. Der Schaden ſoll beträchtlich ſein.

bin Bejuch im Hauptquartier Abd el Krims.
Paris, 2. September. Der Sonderberichterſtatter des „Ma-

tin“ in Tanger iſt ſoeben von einem Beſuch im Hauptquar-
tier Ab d el Krims zurückgekehrt und berichtet über eine
Ausſprache mit dem erſten Miniſter Abd el Krims und mit
dem Bruder Abd el Krims. Der Miniſter, Se ben Li,

aus Fez meldet, iſt in der vergangenen

boebe in Paris um Reden verhindert,
Paris, 2. September. Heute wurde hier der Frieden s-

kongreß eröffnet. Schon tags vorher waren Gerüchte ver-
breitet, die keine günſtige Vorherſage für den Verlauf dieſer
Veranſtaltung ergaben. Die Erwartungen ſollten aber noch
übertroffen werden. Herriot, der dem Kongreß präſidieren
ſollte, b lieb demoſtrativ der Zuſammenkunft fern und über-
ließ dem Unterrichtsminiſter, Herrn de. Monzy, die Führung
der Geſchäfte mit einer gebundenen Marſchroute. Unter den
deutſchen Teilnehmern bemerkte man den ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten Breitſcheid, den Reichstagspräſidenten
Loebe und den demokratiſchen Abgeordneten Koch. Als
Porh nach der Eröffnungsrede de Monzys Herr Loebe das
ſt ergreifen wollte, wurde er von dem Kongreßleiter er-
ſucht,

ſeine Rede nicht perſönlich vorzubringen, ſondern vor

i leſen zu laſſen.räſident Loebe lehnte dieſes Anſinnen abund ſteckte den Text ſeiner Rede in die Taſche.
Wie man hört, beabſichtigt Präſident Loebe in ſeiner Rede
zu bemerken, daß die deutſchen Friedensfreunde den Krieg
als Verbrechen brandmarken. Sie fordern aber auch die Ein
löſung der Verſprechungen des Friedensvertrages, wonach

für alle Völker völlige Abrüſtung eintreten ſolle. Deutſch
land ſei in ſeiner Abrüſtung bisher am weiteſten gegangen.
Die franzöſiſche Kongreßleitung hat an der beabſichtigten
Rede Loebes hauptſächlich jene Stellen beanſtandet, die die
Abrüſtungsfrage betreffen. Es kann auch keinem
Zweifel unterliegen, daß Loebes Auftreten anläßlich der An
lhlußkundgebungen in Wien die Stellungnahmederriots und der übrigen Franzoſen veranlaßte.
Die Pariſer Morgenblätter beſtätigen, daß die Veran-
kalter des Friedenskongreſſes Herrn Loebe nahegelegt hat-
ten, das Anſchlußproblem nicht zur Sprache zu bringen.
perr Loebe erklärte geſtern dem Vertreter eines ameri
aniſchen Blattes, daß er die Anſchlußfrage vor der in-
ter parlamentariſchen Union in Amerika ver-
handeln werde. Man erwartet den Reichstagspräſidenten
am 24. September in Newyork, von wo er ſich zu einem
wie ehntägigen Aufenthalt nach Waſhington begeben

Auch den deutſchen Friedensfreunden wird es alſo nun
klar, daß dieſer Friedenskongreß nicht den wirklichen Frieden,
jondern den „franzöſiſchen Frieden“ will, der gleichbedeutend
iſt mit der Unterdrückung und Entrechtung aller Deutſchen.

ſterreich wird das Selbſtbeſtimmungsrecht abgeſprochen und

beſtritt, daß Abd el Krim franko-ſpaniſche Friedensvorſchläge
erhalten habe. Richtig ſei, daß Abd el Krim durch die Zei-
tungen von dem angeblichen Vorſchlag der beiden Mächte
Kenntnis erhalten habe. Später ſei aus Algier eine Note
der ſpaniſchen Regierung angekommen, in der angefragt
wurde, ob ſpaniſche Unterhändler die Friedensvorſchläge per-
ſönlich unterbreiten könnten. Dieſe Anfrage blieb unbes
antwortet, da Spanien in der Note drei wichtige Punkte in
Algier für ſich verlangt habe. Jm übrigen erklärte ſich
der Miniſter zu der Erklärung berechtigt, daß
Abd el Krim an keine Friedensverhandlungen denke,

ſolange Spanien und Frankreich nicht die volle Unab-
hängigkeit des Rifgebietes anerkennen wollen.

Am Nachmittag wurde der Berichterſtatter von dem Bruder
Abd el Krims, Si Mohammed, empfangen. Er erklärte u. a.,
daß die Rifkabylen von keiner Macht unterſtützt würden und
daß ſie zu den Muſelmännern Aſiens keine Beziehungen
unterhielten. Der Berichterſtatter bemerkte auf dem Wege
nach Algier die Gebeine ſpaniſcher Soldaten, mit
denen die Straßen beſät waren. Jn der Umgebung Abd el
Krims bemerkte er einen Deutſchen, der ſich an einem
Maſchinengewehr zu ſchaffen machte und einen Franzoſen,
der ihm gegenüber in erregten Worten ſeinem Abſcheu gegen-
über Frankreich Ausdruck gab.
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Nach offiziöſen Meldungen aus Paris wird die Bildung
einer franzöſiſchen nord afrikaniſchen Zentralregierung ge-
plant, die ſich auf Marokko, Algier und Tunis
erſtrecken ſoll. Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte ſich der
morgen zuſammentretende Miniſterrat bereits mit der Aus-
arbeitung eines diesbezüglichen Projektes befaſſen. An die
Spitze der Zentralregierung wird, wie zuverläſſig verlautet
der gegenwärtige Juſtizminiſter Steeg, der frühere Ge-
neralgouverneur von Algier, berufen werden.

Nuch buguteu sorrwmil,
Paris, 3. September. Durch miniſterielle Verfügung von

geſtern abend iſt der Brigadegeneral z. D. Gamelin neben
dem General Sarrail zum „Oberkommandierenden der
franzöſiſchen Truppen an der Levante“ ernannt worden. Dieſe
Ernennung wird amtlicherſeits damit erklärt, daß die neuen
Ereigniſſe in Syrien dieſen Wechſel im Oberbefehl nötig ge-
macht hätten. Gleichzeitig beabſichtigt die franzöſiſche Re-
gierung, bedeutende Verſtärku ngen nach Syrien
zu entſenden, um den Entſatz von Sueida vorzunehmen.

9

General Gamelin, der zum Kommandanten der Streit-
kräfte in Syrien ernannt wurde, war zuletzt Leiter einer
franzöſiſchen Militärmiſſion in Braſilien. Die Oppoſitions-
parteien und ihre Preſſe ſehen in der Ernennung des Gene-
rals den erſten Schritt zur Abberufung des Generals Larache,
der bereits die Führung der militäriſchen Operationen an
Gamelin abgeben mußte.

2 u
der ſozialdemokratiſche deutſche Reichstagspräſident darf nicht
einmal ſein Friedensprogramm entwickeln, weil er auch für
die Deutſchen das Selbſtbeſtimmungsrecht beanſprucht und die
Abrüſtung aller Länder, alſo auch Frankreichs, fordert. Wer
jetzt noch nicht Frankreichs wahre Art erkannt hat, dem
gehört ein Platz im Blödenheim.

Der franzöſiſche Militarismus,

Ein amerikaniſches Urteil.
Waſhington, 3. September. Senator Feß erklärte, das

nächſte Ziel der Regierung nach Beendigung der Schulden-
konſolidierungsver handlungen müſſe die Be ſchränkung
der Rüſtungen ſein. Jnsbeſondere müſſe Frankreich ſeine
Armee verkleinern. Das franzöſiſche Volk habe keine ſo
ſchwere Beſteuerung zu ertragen, wie das amerikaniſche.
Frankreich wolle ein Heer beibehalten, das fünfmal ſo
groß ſei, wie das amerikaniſche, während es wenig mehr
als ein Drittel der amerikaniſchen Bevölkerungszahl zu ver-
teidigen habe. Zu dem Sicherheitspakt erklärte Feß,
Frankreich könne nach dem Zuſtandekommen dieſes
nicht mehr auf ſeiner großen Armee beſtehen. So werde
es Coolidge ermöglicht, eine Konferenz zur Beſchränkung
der Rüſtungen zu Lande einzuberufen.

Amerikgs Wirtſchaftsoſfenſipe.

Waſhington, 2. September. Der Rieſenkampf um die Be-
Prreſarng des Welthandels iſt im vollen Gange. Staats-
ekretär Hoover hat es ſich zur beſonderen Aufgabe ge-

macht, mit aller Kraft die Offenſive zur Eroberung des
Weltmarktes zu führen. Nach den Angaben des Handels-
amtes iſt man dort zuverſichtlich der Hoffnung, im nächſten
Jahre die Hauptkonkurrenten Amerikas, England und
Deutſchland, zu überflügeln. Man rechnet damit, daß der
Außenhandel der Vereinigten Staaten 9 Milliarden Dollar
überſchreiten wird.

Es liegt hier noch keine Beſtätigung einer aus London
eingegangenen Meldung vor, wonach die deutſchen Kohlen-
induſtriellen England vorgeſchlagen hätten, ſich über eine
Teilung des Kohlenmarktes zu einigen und die
Exportkohlenpreiſe feſtzuſetzen. Engliſcherſeits iſt man ge-neigt, auf dieſen vrſchlag einzugehen unter der Voraus-
ſetzung, daß es gelänge, auch die amerikaniſchen Kohlen
induſtriellen in das Abkommen einzubeziehen, ſo daß es
dreiſeitig würde.

Paktes

e

Der äußere Rahmen
der Pölkerbundstagung.

Die Vollverſammlung des Völkerbundes im September,
zu der 55 Staaten ihre Vertreter entſenden werden, wird
in ihrer äußeren Aufmachung keineswegs hinter der Ver-
ſammlung vom Herbſt 1924 zurückſtehen. England und
Frankreich werden auch in dieſem Jahre durch ihre
Miniſterpräſidenten vertreten ſein. Die meiſten europäiſchen
Staaten entſenden ihre verantwortlichen Außenminiſter, die
außereuropäiſchen Länder ihre Botſchafter und Geſandten
in den Zentren Europas.

Beſonders intereſſant iſt die Zuſammenſetzung der fran-
zöſiſchen Delegation. Da Frankreich zur Zeit den Vor-
ſitz im Völkerbundsrat führt, wird der franzöſiſche Miniſter
präſident auch die Vollverſammlung durch eine Anſprache
eröffnen. Painleve hat aber bereits bekannt gegeben,
daß er nur bis zum 11. September in Genf bleiben kann.
Nach ſeiner Abreiſe wird Briand die Führung der fran-
zöſiſchen Delegation übernehmen. Jhm zur Seite ſtehen
Jouvenel, der Chefredakteur des Pariſer „Matin“ und
der bekannte Großinduſtrielle und Abgeordnete Loucheur.
Der Sozialiſt Paul Boncour wird nach der Abreiſe
Painleves den vierten Delegiertenpoſten einnehmen. Als Vor-
ſitzender der Kammerkommiſſion für die nationale Verteidi-
gung, die Herriot eigens für ihn ſchuf, hat er in allen Be-
ratungen des Völkerbundes über Abrüſtungsfragen eine maß-
gebende Rolle geſpielt. Der maßgebende Juriſt des Quai
d'Orſay, Fromageot, der gleichfalls nach Genf kommen
ſollte, wird zunächſt durch die Beratungen der drei Sachver-
ſtändigen in London über den Sicherheitspakt ferngehalten
werden. Die franzöſiſche Delegation wird durch den Ge-
werkſchaftler Jouhaux und den Chef der Völkerbunds-
abteilung am Quai d'Orſay, den Grafen Clauzel, vervoll-
ſtändigt. Briand wird perſönlich von ſeinem Kabinettschef
Ame-Leroy begleitet. Frankreich hat ſomit ſeine beſten
Politiker von internationalem Ruf für die Genfer Verhand-
lungen ausgewählt.

Die engliſche Regierung und die Dominions, die
getrennt in Genf auftreten, verhandeln und abſtimmen, ent-
ſenden beſonders ſtarke Delegationen. England hat den
Miniſterpräſidenten Bald win als Führer ſeiner Abordnung
in Ausſicht genommen, doch liegt eine offizielle Beſtätigung
der Beteiligung Baldwins noch nicht vor. Er wird vermutlich,
ebenſo wie Painleve, nur einige Tage in Genf bleiben.
Jn ſeiner Abweſenheit rückt Chamberlain an ſeine
Stelle. Neben ihm gehören der engliſchen Delegation an:
Lord Cecil, Englands langjähriger Vertreter beim Völker-
bund und Vorkämpfer ſeiner Jdeen in England, die Her-
zogin von Atholl, Mitglied Unterhauſes und
Unterſtaatsſekretär, und der Abgeordnete Artur Samuel.
Der Juriſt des Foreign Office, Cecil Hurſt, wird fürs
erſte, ebenſo wie Fromageot, durch die Londoner Verhand-
lungen zurückgehalten. Die Dominions entſenden neben füh-
renden örtlichen Politikern ihre Hohen Kommiſſare in Lon-
don; Jndien den Grafen Willingdon und den Maha-
radſcha von Patiala, der, wie es einem regierendem
indiſchen Fürſten zukommt, mit 54 Perſonen Begleitung und
300 Koffern in Genf eingetroffen iſt.

Jtalien, das den Völkerbundsverſammlungen mit ſkep-
tiſcher Reſerve gegenüberſteht, hat es nie für nötig be-
funden, namhafte Leute in Genf für ſich ſprechen zu laſſen.
Senator Seialoja gehört zu der Garde einſt verdienter
Politiker, die heute keinen entſcheidenden Einfluß mehr be-
ſitzen. Spanien hat im Pariſer Geſandten Quinones de
Leon einen geſchickten Diplomaten, der häufig zum Austrag
der Gegenſätze im Schoße des Rates beitrug. Seine fran-
zoſenfreundliche Einſtellung läßt ihn oft eine deut ſch-
feindliche Haltung einnehmen. Als Herichterſtatter
in den Danziger Fragen hat er reichlich Gelegenheit ge-
habt, dies zu bekunden. Graf Jshii, der als ſchweigſamſter
Diplomat in Europa beſondere Wertſchätzung unter den
Alliierten genießt, wird gemeinſam mit Baron Adatei
Japans Jntereſſen in Genf vertreten.

Aus Belgien kommt der Außenminiſter Vander-
velde, doch iſt die Regierung klug genug geweſen, den
früheren Außenminiſter und geſchickteſten Rechtsanwalt Bel-
giens, Paul Hymans, mit der dauernden Vertretung
in Genf zu beauftragen, da Vandervelde gleichzeitig mit
Painleve und Baldwin abreiſen wird. Hymans darf mit
Recht als allgemeiner Liebling der Völkerbundskreiſe be-
zeichnet werden, denen er durch ſeine juriſtiſchen Kenntniſſe
mehr als einen wertvollen Dienſt geleiſtet hat. Auch die
Tſchechoſlowakei befindet ſich in der angenehmen Lage,
in ihrem Außenminiſter Dr. Beneſch einen Mann zu be-
ſitzen, der in Genf entſcheidenden Einfluß ausübt. Er und
Hymans ſind die ſtärkſten Stützen der unter franzöſi-
ſchem Einfluß ſtehenden Gruppe. Der Berner Geſandte
Veverka und der Pariſer Geſandte Oſusky vervoll-
ſtändigen die tſchechoſlowakiſche Delegation. Polens Außen-
miniſter Graf Skrzynski gilt als eleganteſter und „ſchön-
ſter“ Mann der Völkerbundsverſammlungen. Während des
Weltkrieges öſterreichiſcher Offizier, erwarb er ſich zwei
Tapferkeitsmedaillen im Kampfe gegen die Entente, deren
treueſter Anhänger er heute iſt. Auch in Paris ſcheint
man in dieſer Beziehung ein recht kurzes Gedächtnis zu

des

haben.
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Schweden hat für den verſtorbenen Sozialiſten Bran
ting nur ſchwer einen Erſatz gefunden. Dem ſchwediſchen
Außenminiſter Unden iſt es bisher nicht gelungen, ſeinen
abweichenden Anſchauungen der geſchloſſenen Phalanx des
Rates gegenüber Geltung zu verſchaffen. Fritjof Nanſen
iſt Norwegens würdiger Repräſentant, der däniſche
Geſandte in Berlin Zahle vertritt Dänemärk. Aus
Eſtland kommt der Außenminiſter Puſta, aus Lett-
land der Nachfolger des verunglückten Miniſters Meierowiez)
Finnland delegiert den Geſandten Enkell, Oeſter-
re ich den Grafen Mensdorf, bei Kriegsausbruch Bot-
ſchafter in London, Ungarn den Grafen Apoonyi, der
ſich durch ſein mannhaftes Eintreten für die ent-
rechteten Minderheiten den Zorn der letzten Voll-
verſammlung zuzog.

Wir nennen abſchließend: für- Holland den Miniſter-
präſidenten van Karnebeck, für die Schweiz Bundes-
rat Motta, für China ſeinen römiſchen Geſandten Tang-
tſai-fou, für Rumänien den Außenminiſter Duca,
für Jugoſlawien den Außenminiſter Nintſchitſch,
für Perſien den Prinzen Arfa-ed-Dowleh, für
Griechenland den Außenminiſter Rentis, einen homo
novus in Genf, nachdem der frühere griechiſche Delegierte
und namhafte Staatsrechtler Politis bei der neuen grie-
chiſchen Regierung in Ungnade gefallen iſt und endlich Baron
Lehmann, den weißen Pariſer Geſandten der Neger-
republik Liberiaga.

Die ſüd- und mittelamerikaniſchen Staaten
haben ihre Vertreter noch nicht bekannt gegeben. Nur von
Braſilien liegt eine Liſte vor. AAaf Mello Franeo,
der an ihrer Spitze ſteht, ſind die neuen
des Rates für die Behandlung der Minoritätenfrage zurück-
zuführen, die es Deutſchland im Falle ſeines Eintrittes
unmöglich machen werden, für die Rechte der Minderheiten
ſich einzuſetzen. Als Kurioſum ſei noch erwähnt, daß innerhalb
der jugoſlawiſchen Delegation ſich der bekannte Bauernführer
Raditſch befindet. Der türkiſche Außenminiſter Tevfik
Ruchdy Bey wird nur an den Ratsſitzungen teilnehmen,
ſoweit ſie die Moſſulfrage behandeln. Jhren Eintritt
in den Völkerbund hat ſich die Türkei bis zur Entſcheidung
in der Moſſulfrage vorbehalten. Auf der Genfer Voll-
verſammlung werden außer ihr Deutſchland und Ruß-
land, die Vereinigten Staaten von Nordamerika,
Mexiko und Argentinien fehlen. Die Vereinigten
Staaten werden einen Beobachter entſenden, doch wird dies
vermutlich nicht der Oberſt Houſe ſein, der zur Zeit in
der Schweiz weilt. Auch aus Deutſchland wird eine größere
Anzahl von unverantwortlichen Politikern und Völkerbunds-
freunden unter Führung des berüchtigten Gerlach er
wartet. Halboffizieller Beobachter im Auftrage der Reichs-
regierung wird der Genfer Generalkonſul Aſchmann ſein,

Aßſtimmungen zum Kultusetat im
Huuntausſchuß des preußiſchen bondtags,

Der Hauptausſchuß des preußiſchen Landtages nahm geſtern
eine Reihe von Abſtimmungen zur allgemeinen Verwaltung
des Kultus miniſteriums vor. Angenommen wurde ein deutſch
nationaler Antrag, der fordert, daß zur Einführung in den
Unterrichtsanſtalten nur ſolche Atlanten und Kartenwerke
zugelaſſen werden, die den Forderungen des deutſchen Geo-
graphentages in Breslau entſprechen. Ein weiterer An-
trag wünſcht mit Beſchleunigung die Schaffung eines all
dern gültigen Privatſchulrechtes. Zur Förderung der völ-
iſchen und kulturellen Belange des Auslandes- und Grenz-

deutſchtums ſoll eine ſtärkere Fühlungnahme mit der Reichs-
regierung angeſtrebt werden. Angenommen wurde ein demo-
kratiſcher Antrag, daß veraltete Schulbücher endgültig unter-
ſagt werden und die Einführung neuer Schulbücher nur
geſtattet wird, wenn dieſe dem Bedürfnis einer modernen,
ſtaatsbürgerlichen Erziehung entſprechen. Von volkspartei-
lichen Anträgen fand ein Antrag Annahme, der für das be-
e Staatsgebiet Förderklaſſen wünſcht, wenn durch Be-
atzungsnot fleißige Schüler ohne ihr Verſchulden zurückgeblieben ſind. Ein angenommener Zentrums-

antrag fordert tunlichſte Förderung der Rektoratsſchule.
Die italieniſchen Journuliſten

(üüſte der Reichsregierung
Berlin, 3. September. Zu Ehren der in Berlin weilenden
italieniſchen Journaliſten veranſtaltete die Preſſeabteilung
der Reichsregierung im Palais Leopold geſtern abend
einen Bierabend, an dem außer dem italieniſchen Ge-
ſandten, Exzellenz Bosdari, auch eine Reihe von Vertre-
tern von Kunſt und Wiſſenſchaft und der deutſchen Preſſe
teilnehmen. Der Vertreter des Reichspreſſechefs, Geheimrat
Zechlin, begrüßte die italieniſchen Kollegen und wünſchte
ihnen, daß Berlin ihnen den Eindruck der deutſchen Auf-
bauarbeit in der richtigen Weiſe mitgeteilt haben e Ge
heimrat Zechlin ſchloß mit einem Hoch auf die italientſche
Preſſe. Jm Namen der italieniſchen Preſſe dankte der Se-
kretär des Nationalverbandes der italieniſchen Preſſe, Herr
Biadene, für die herzliche Aufnahme, die ſie in Deutſch
land und namentlich in der Reichshauptſtadt gefunden hätten.
Er ſprach den Wunſch aus, daß dieſer Beſuch zu einer
be na der deutſch italieniſchen Beziehungen beitragen
möge.

Feldmarſchall Conrad von Hhocetzendorſs Beiſetzung,

Wien, 3. September. Wien hat geſtern Feld marſchall Con-
rad von Hoetzendorf in einer ſeinem Rang und Bedeutungentſprechenden Weiſe zu Grabe geleitet. Das Aufgebot an
Menſchen war rieſig. Schon von 12 Uhr an begannen ſich
die umliegenden Straßen des ehemaligen Militärkaſinos,
wo die Leiche des Feldmarſchalls aufgebahrt warx, mit
Menſchen zu füllen. Ein ſtarkes olizeiaufgebot umſäumte das
Gebäude. Jm Saale befanden ſich ſämtliche Feldmarſchälle,
die Generaloberſten der alten Armee ſowie das ganze diplo
matiſche Korps, die Mitglieder der Regierung, zahlreiche
Mitglieder der geſetzgebenden Körperſchaften und hohe ſtaat-
liche Würdenträger. Bevor der Sarg aufgehoben wurde,
ielten der rin ihe und der frühere Kriegsminiſter
nſprachen. Vor dem Leichenbegängnis wurden noch Kränze

2 t darunter einer des Reichspräſidenten von Hin den-
urg mit der Jnſchrift: „Jn treuer Kameradſchaft!“ und ein

Kranz mit ſchwarzgelber Schleife und der Jnſchrift: „Kaiſe
rin Zita dem tapferen Feldmarſchall“. Dann wurde der
Sarg auf und von Offizieren durch ein Truppen-
ſpalier auf die Straße getragen.

beſuch Ginclenburgs im Rheinland

Der Reichspräſident von Hindenburg hat ſich auf Grund
einer Einladung des Oberbürgermeiſters von Düſſeldorf, Dr.

Beſtimmungen

zur Erößnung des Völſerßundsrates,

Zuſammenkunft eine beſondere Bedeutung.

den Sicherheitspakt geführt werden.

Sachverſtändigen bilden hierfür die Grundlage.
Deutſchland in Gen

land dienen ſollen.

ſtehenden Zuſammenkunft Chamberlain s

frage in den Hintergrund tritt.
kine frun;öſiſche Darſtellung der

ten geſtern zweimal im Foreign Office zuſammen.

von 124 bis 4 Uhr.
für die ein Schiedsſpruch in Frage kommt, ſowie auf die
Anwendung automatiſcher Sanktionen. Der engliſche Sach-

ſtändige große Zurückhaltung auferlegte.

rung dar. Es verlautet, daß ſämtliche Sanktionen,
wohl in Oſtenropa wie in den Rheinlanden, von der Ent-

ten. Unter Hinweis auf die Beſetzung von Frankfurt und

daß es Deutſchland nicht genüge, wenn Großbritan-
nien ſich bei einem ähnlichen Anlaß darauf beſchränke,
eine neutrale Haktung einzunehmen. Der deutſche
Sachverſtändige hat darauf beſtanden, daß Frankreich das

der Genehmigung des Völkerbundes ausüben dürfe. Zum
Schluß kam Dr. Gauß auf die Grundſätze der Schiedsge-
richtsbarkeit zu ſprechen, wie ſie in den Verträgen Deutſch-
lands mit Norwegen, Holland und der Schweiz zur An-
wendung kommen. t

Bekanntlich finden die Beſprechungen unter der Gegen-
ſeitigkeitsverpflichtung ſtrengſter Vertraulichkeit ſtatt. Soll-
ten vie Ententevertreter trotzdem Auskunft geben, dann darf
auch Miniſterialdirektor Gauß nicht ſchweigen. Die öffent-
liche Erörterung iſt umſo notwendiger, da bei den Geheimnis-
krämereien bisher für Deutſchland nichts Vernünftiges her-

ausgekommen iſt.

Eltern!Denkt an die Verantwortung für Eure Kinder!
Soll die Jugend ohne Religion aufwachſen

Wehrt Euch gegen die weltliche Schule, wählt am
Sonntag bei den Elternbeiratswahlen die

hriſtlich-unpolitilche biſte!
Altenburger Schule (Wilhelmſtr.) Liſte: van Hülſt,

Volksſchule l (Schulplatz) Liſte: Langkau.
Punkt 4 Uhr wird die Wahl geſchloſſen!

Sicherßeitsnuſt und Kriegsſchuiden,
Franzöſiſche Drohungen.

Paris, 2. September. Die Eröffnung des Völkerbunds-
rates in Genf gibt den Morgenzeitungen Anlaß zu einge-
henden Beſprechungen des Sicherheitsproblemes. Der
„Echair“ bringt die Frage in Zuſammenhang müt dem
Kriegsſchuldenproblem und weiſt darauf hin, daß
weder London noch Waſhington das franzöſiſche Guthaben
an Deutſchland übernehmen wollen, das bedeute,

daß man in die deutſche Erfüllung der Dawes-Ver-
pflichtungen ſehr wenig Hoffnug ſetzt.

Darauf müßte Frankreich antworten: „Nehmt, was ihr euch
erbittet! Wenn Deutſchland ſeine Verpflichtungen nicht ein-
hält, die ihr als heilig, unwiderruflich und erfüllbar be-
zeichnet, dann werden wir

Deutſchland zwingen, dieſe Verpflichtungen einzuhalten.
Es darf nicht geſchehen, daß Frankreich den Rheinlandspakt
unterzeichnet, bevor die Kriegsſchulden geregelt ſind und bevor
wir ſicher ſind, daß wir an die Alliierten keinen
Sou mehr bezahlen, als Deutſchland uns be-
zahlen wird. Wenn wir den Sicherheitspakt vor der
Schuldenregelung unterzeichnen, ſo würden wir die letzte
Möglichkeit verlieren, die uns bleibt.

„Avenir“ ſchreibt, daß die Sicherheitsunterhandlungen in
London mehr darauf abzielten, Deutſchland zu ſichern, als
Frankreich und Deutſchland ſeine Aktionfrei-heit wiederzugeben. Es frage ſich, ob man überhaupt auf den
Völkerbund Hoffnungen ſetzeks könne. Der Völkerbund ſei
zwar eine große moraliſche Kraft, aber die Welt habe vor ihm
noch eine größere moraliſche Kraft gekannt, vor allem dieKirche in Von die es aber nicht verſtanden habe, ihre
Autorität zu ſichern. Wie könne man da auf Genf die Hoff
nung ſetzen, wo die Kirche einen Mißerfolg hatte.

liemeine Beſchuſdigung eines deutſchen Arztes,
Das Kriegsgericht in Amiens hat geſtern den deutſchen

Arzt Dr. Kroepel, der während des Krieges das Militär
lazarett in Münſter leitete, in Abweſenheit zu 2 Monaten

Jarres, bereit erklärt, im Laufe des Monats September
die Städte Duisburg und Eſſen zu beſuchen.

Gefängnis verurteilt. Dr. Kroepel ſoll einen franzöſiſchen
Major ärztlichen Beiſtand verweigert haben, wodurch ſpäter
die Amputation eines Beines notwendig geworden ſein ſoll.

Genf, 2. September. Obwohl die Ratsſitzung des Völker
bundes erſt den Auftakt für die Völkerbundverſammlung,
die am 7. September beginnt, bedeutet, haben ſich bereits
zahlreiche führende Diplomaten in Genf eingefunden, die
an den Sitzungen des Rates teilnehmen oder politiſche Ver-
handlungen führen. Die Anweſenheit des engliſchen, fran-
zöſiſchen und belgiſchen Außenminiſters gibt der Genfer

Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß hinter
den Kuliſſen lebhafte Verhandlungen überDer heu-
tige Nachmittag iſt bereits ſitzungsfrei, um den drei Außen-
miniſtern Gelegenheit zu geben, ſich in aller Ruhe über
die Lage ausſprechen zu können. Die aus London eingetrof-
fenen Mitteilungen über die Beratungen der juriſtiſchen

Obgleich
f nicht vertreten ſein wird,

hat man den Eindruck, daß die wichtigſten Beſprechungen
des Bundes der Geſtaltung der zukünftigen Beziehungen
der einzelnen Staaten und des Völkerbundes zu Deutſch-

Nicht mit Unrecht iſt behauptet wor-
den, daß die wichtigſte Vertretung in Genf der Schatten
Deutſchlands iſt, der hinter allen Verhandlungen ſteht.
Die Gerüchte wollen nicht verſtummen, die von der bevor

mit
Streſemann in Lauſanne wiſſen wollen. Die Be-
deutung der Löſung des ſogenannten „deutſchen Problems“
wird von allen Teilnehmern ſo ſtark empfunden, daß hier-
gegen das Jntereſſe für die Regelung der Moſſulſtreit-

bondoner juriſtenverhandiungen,
Paris, 3. September. Die Londoner Sachverſtändigen

tie

erſte Zuſammenkunft dauerte von 1411 bis 1 Uhr, die zweite
Die Ausſprache bezog ſich auf Fälle,

verſtändige Sir Cecil Hurſt erläuterte eingehend den eng
ſchen Standpunkt, während ſich der italieniſche Sachver-

Dr. Gauß legte
dann ſehr ausführlich den Standpunkt der deutſchen Regie-

ſo

ſcheidung des Völkerbundes abhängig gemacht werden müß-

der Ruhr im Jahre 1923 erklärte der deutſche Sachverſtändige,

Durchmarſchrecht durch die Rheinlande erſt nach Einholung

Vor vier Wochen

Bus Heer der „Grante natton“.
Aus der Dunisburger Beſatzungsſtatiſtik.

Duisburg, 2. September. Während der anggeit gingen
bei der deutſchen Polizei etwa 500 Anzeigen ein, die von
Soldaten begangene ißhandlungen, Raubüber-
fälle, Diebſtähle und Sittlichkeitsverbrechen
betrafen. Sechs Bürger mußten dabei ihr Leben laſſen.
n Anzeigen ſind dabei aus Furcht vor Repreſſalien
unterblieben.

An Kontributionen wurden von der Beſatzun 810 583
Goldmark verlangt, insgeſamt iſt mit einem Geldſchaden
von einer Million Mark zu rechnen.

h

Der Oberdelegierte der Rheinlandkommiſſion hat das Auf
treten von Trommler und Pfeiferkolonnen bei Umzügen
verboten und für Zuwiderhandlungen ſtrenge Strafen
feſtgeſetzt.

Was man nicht ſagen darf.
Der Verleger und Redakteur des „Alzeyer Beobachters“

Reinhold Pfund wurde vom Mainzer J ilitärpolizeigericht
wegen Abdruckes eines Artikels über die Abrüſtungsfrage
in Frankreich zu zwei Monaten Gefängnis und 1000 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

c

Abſchlüſſe auf neue Reparationsliefernngen.
Mit den Kohlenzechen des Aachener Zu er ſind von

franzöſiſcher Seite zahlreiche Abſchlüſſe auf neue Repara-
tionslieferungen in Kohle und Koks mit Zahlung an den
Transferagenten und der Verfrachtung auf franzöſiſche Rhein
ſchiffe abgeſchloſſen worden. Die Ruhrzechen lehnen die-
ſen Lieferungsmodus noch ab.

Aus Stadt und Umgebung
Ahnung des Herßſtes,

Kalendermäßig iſt der Herbſt noch nicht da, und doch
kündigt er ſich an. Es iſt der rauhe Wind, der ihn auf
ſeinen Flügeln herbeiträgt; es iſt der Goldton, der in die
grünen Blätter hineinfällt und ſie ſprenkelt; es iſt das merk-
würdige Gefühl, daß die ſchönen Tage vorüber ſind und
die Zeit der langen Abende beginnt, wo man ſich nicht mehr
im Freien aufhalten kann; die leichten Sommerkleider müſſen
in den Schrank gehängt werden. Es wird eben Herbſt.

Die Ernte iſt herein; die Felder ſtehen leer. Doch freilich
müſſen Kartoffeln und Rüben, Krautköpfe und das Obſt
geborgen werden. Noch einmal werden die Erntewagen hin-
ausfahren und hochbeladen hereinkommen, aber nicht mehr
mit dem leuchtenden Schatz der Aehren, ſondern mit den
ſchweren Kartoffelſäcken, die in die Keller von Dorf und
Stadt wandern, damit wir für den Winter neben dem
Brot unſere Hauptnahrung haben.

Die Ebereſchen leuchten an den Wegen; ungezählte Vögel
umflattern ſie. Der Wanderer reißt wohl einen Strauß

davon herunter und nimmt ſie mit heim als Zeichen ſeiner
Wanderfahrt. An vielen Stellen Mitteldeutſchlands blüht
die Erika. Auch ſie wird gern gepflückt und daheim aufs-
bewahrt.Die Störche ziehen oder ſind ſchon fort; die Schwalben
haben die erſten Schwärme davongeſandt; eines Tages werden
die letzten Abſchied nehmen. Und ſo eine Vogelart nach der
andern. Nur wenige bleiben uns treu durch Herbſt und
Winter.

Es iſt kühl, manch altes Mütterchen wird ſchon an ein
Feuer im Ofen denken, aber dazu iſt es noch zu früh
Die Tage nehmen ſehr raſch ab. Man merkt es faſt täglich

ſpielten abends die Kinder noch im Freien;
um ſieben Uhr ſchon ſo ſtark, daß die

Mutter ängſtlich wird, wenn die Kinder noch nicht da-
heim ſind.

Wird uns der Herbſt noch ſchöne Tage bringen Noch haben
wir den Ruckſack nicht beiſeite gelegt, hoffen ſogar, daß
er uns im Winter gute Dienſte leiſten wird; aber e
wäre doch ſchön, wenn uns das Wetter für den Herbſt
mit ein paar freundlichen Tagen begünſtigte!

Noch halten die Blätter an den Bäumen feſt, bald werden
ſie fallen, dann hat der Herbſt wirklich ſeine Herrſchaft an-
getreten

jetzt dämmert es

7

Das Reichsſchulgeſetz.

Jn der Reichsverfaſſung (Art. 146) iſt ein Reichsgefes
für das Schulweſen in Ausſicht geſtellt. Sechs Jahre ſind
darüber bereits vergangen, ohne daß hier etwas geſchehen
iſt, trotzdem gerade auf dieſem Gebiete das Bedürfnis allge
mein als dringend empfunden wurde. Aber die „Weimarer
Koalition“ war außerſtande dazu. Wie ſoll ſich nämlich auf
dem Gebiete des Schulweſens eine Einigung zwiſchen Zen
trum, das die chriſtliche Schule verlangt, der Sozialdemo
kratie, die die weltliche Schule fordert, erzielen laſſen Jetzt
aber liegt es anders. Die Sozialdemokraten ſind nicht mehr
in der Regierung vertreten. Jn Kürze wird jetzt von der
Regierung Luther ein Reichsſchulgeſetz vorgelegt werden.
Wichtige Neuerungen auf dem Gebiete des Schulweſens ſtehen
bevor. Diesmal iſt es auch von Wichtigkeit, daß überall in
die Elternbeiräte die rechten Perſönlichkeiten gewählt werden.
Darum bitten wir alle Eltern dringend, am nächſten Sonn
tag die Wahl nicht zu verſäumen, ſondern die h riſt lich
un politiſche Liſte zu wählen. An der Altenburgerſchu
in der Wilhelmſtraße: Liſte van Hulſt, in der Volksſchule
am Schulpgatz: Liſte Langkau.

Sedankonzert des Reiſchke-Orcheſters. Der große Saal des
„Kaſinos“ vermochte am geſtrigen Abend kaum die Scharen
der Gäſte zu faſſen. Die Ankündigung, daß das vierte
Abonnementskonzert des Reiſchke-Orcheſters zu einer muſi
kaliſchen Feſtveranſtaltung anläßlich der Feier des Sedan-
tages erweitert werden ſollte, hatte in all den Kreiſen, r
noch Sinn haben für die große Vergangenheit und der
Aufſtieg unſeres Vaterlandes, lebhaften Widerhall gefunden
Um 8 Uhr abends war auch der letzte Platz beſetzt, und 3
Muſikmeiſter Reiſchke zum erſtenma den Taktſtock ob,
kamen immer neue Beſucher zur Tür herein Auf
Ehrenplätzen ſaßen die alten Veteranen von 1870/71.
leuchteten ihre Augen auf, als die ſcharfen Rythmen die
Sedanmarſches die Muſikfolge eröffneten. Da ſpürten r
ehrwürdigen Kriegergeſtalten noch einmal etwas vom Je
der Jugend und alle fühlten ſich eins im Gedenken a j
frühere beſſere Zeiten. Nicht endenwollender Beiſa
brach gleich nach dem erſten Marſch los. Mit anerkennens
werter Freigebigkeit quittierte ihn das Orcheſter durch Tr
Vortrag eines anderen ſchneidigen Armeemarſches. Jn raſch
Folge wickelte ſich der erſte Teil des glücklich zuſammenge
ſtellten Programms ab. Mit der Fantaſie aus Wagner
„Fliegendem Holländer“ zeigte das Reiſchke- Orcheſter e
einmal, daß es nicht nur rein techniſch auf der hen
ſondern auch künſtleriſch Wertvolles unter der ſicheren Fu t
rung ſeines Dirigenten zu bieten weiß. Der erTeil des Programms war faſt ausſchließlich patriotiſche
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Muſik gewidmet. Mit zwei flotten Märſchen erwarb ſich
das Orcheſter wiederum brauſenden Beifall und mußte ſich
erneut zu Zugaben verſtehen. Nach einem meiſterhaftem
Kortrag von Melodien aus Verdis „Rigoletto“ leitete eine

araphaſe über das Lied „Das treue deutſche Herz“ zu dem
mit heller Begeiſterung aufgenommenen Charakterſtück „Aus-
marſch der Feldgrauen 1914“ über. Ein flottes Marſch-
potpourri ſollte dem Programm nach den Abſchluß bilden S
der Beifallsſturm der Zuhörer erwarb ſich noch eine Zugabe:
den FridericusRexMarſch. Nur ungern trennte man ſich
diesmal von der ſchneidigen Kapelle, die es trefflich ver-
ſtanden hatte, für einige Stunden die Erinnerung an den
Glanz alter deutſcher Herrlichkeit wieder hervorzuzaubern.

Von linksgerichteter Seite war verſucht worden, den Kon-
zertabend zu diskreditieren, indem man die der Erinnerung
an Sedan angepaßte Programmfolge kritiſierte und die Ver
anſtaltung in einem Atemzuge nannte mit einem Konzert,
daß ſchließlich auch noch für die „Rote Hilfe“ der Kommu-
niſten veranſtaltet würde. Der Verſuch iſt fehlgeſchlagen, wie
die Maſſe der Beſucher Zeigte. Die Konfunktur für ſolche,
die an nationalen Veranſtaltungen verärgert mäkeln, iſt eben
nicht günſtig, trotzdem ſich ihnen eine ſogenannte „bürger-
liche“ Zeitung für ihre Schimpfepiſtel hergab.

Mieterſchutzfragen. Jn Mieterſchutzfragen hat das Kammer-
gericht wieder einige bemerkenswerte Rechtsentſcheide ge
fällt Eine Neufeſtſetzung der Friedensmiete kann durch all
gemeine Veränderungen der Gegend gerechtfertigt werden,
die während eines laufenden Vertrages vor dem 1. Juli
1914 eingetreten ſind. Jſt die Vollſtreckung des Räumungs-
urteils von der Sicherung eines Erſatzraumes abhängig ge-
macht worden, ſo genügt es nicht, daß die Gemeindebehörde
erklärt, die Zuweiſung des Erſatzraumes ſei überflüſſig, weil
der Mieter eines ſolchen nicht bedürfe.

Abfindungen für Verſorgungsanwärter. Einzelne Verſor-
ungsanwärter konnten infolge ſchwerer Leiden ihren Ver-
orgungsſchein nicht ausnutzen, und die Abfindung nicht er

halten, weil ſie keine der vorgeſehenen Vorausſetzungen
erfüllten. Jm Einvernehmen mit dem Reichsminiſter der Fi-
nanzen hat der Reichsarbeitsminiſter deshalb jetzt beſtimmt,
daß auch ſie auf Antrag gegen Rückgabe des Verſorgungs
ſcheines eine einmalige Entſchädigung von 1000 Mark er-
halten können. Sie müſſen nachweiſen können, daß eine
Uebernahme in den Beamtenberuf wegen ihres Lefßdens:
ausſichtslos war und für eine nützliche Verwendung der Ent-
ſchädigung Gewähr bieten. Ausgeſchloſſen bleiben Anwärter,
die 2000 Mark hätten erlangen können, wenn ſie rechtzeitig
den Verſorgunegsſchein erſtrebt und ausgenutzt hätten.

Wann Gehälter bezahlt werden. Für die Zahlung der
Dienſtbezüge im Bereiche der Reichsabgabenverwaltung ſind
beſandere Beſtimmungen getroffen worden. Die Regel iſt der
letzte Werktag, der der Zeit vorgeht, für den die Zahlung
beſtimmt iſt, jetzt der letzte Werktag des Monats. Hiervon
kann abgewichen werden, wenn der Empfänger am Zahltage
im Urlaub ſich außerhalb ſeines Wohnſitzes aufhält. Der
Urlaub darf aber nicht mehr als fünf Tage vorher beginnen.
Sonſt wird am Zahltag gezahlt und nicht etwa ſchon am
5. Werktag vorher. Erſtreckt ſich der Urlaub über drei Mo-
nate, ſo dürfen vor Beginn des Urlaubs nur die Bezüge für
den folgenden Monat vorausgezahlt werden. Früher ge-
zahlt wird aber nur einmal im Jahre bei Antritt des Haupt-
urlaubs. Bei der Abgabenverwaltung werden die Auszah-
lungen nicht auf den letzten und vorletzten Werktag verteilt.
Der letzte Werktag des Monats gilt auch für Wartegeld- und

Räumung Cieves erſt um I. Okdoßer,
Brüſſel, 3. tember. Hier wird beſtätigt daß die Mel

Jurg von einer Räumung der Stadt Cleve verfrüht iſt. Das
4. Ulanenregiment iſt nur zur Teilnahme an Manövern nach
Belgien abgerückt, wird aber zum größten Teil vor der end-
gültigen Räumung, die am 1. Oktober erfolgen ſoll, wieder
nach Cleve zurückkehren.

Die öſterreichiſche üremze verleht,
Wien, 3. September. Nach einer Meldung des Landes-

gendarmeriekommandos in Klagenfurth überſchritt ge-
ſtern eine italieniſche Militärabteilung von 189 Mann mtt
20 Tragtieren unter dem Kommando eines Leutnants die
Landesgrenze, marſchierte, trotzdem ſie auf die Grenzver-
letzung aufmerkſam gemacht worden war und die Grenz-
ſteine deutlich zu ſehen waren, mit klingendem Spiel durch
den Ort Maglern (Kärnten). Wie die amtliche Nachrichten-
ſtelle erfährt, wurde die öſterreichiſche Geſandtſchaft in Rom
angewieſen, die nötigen Schritte zu unternehmen.

Die Moſſulfrage vor dem Dölkerbundsragt.
Genf, 3. September. Der Rat des Völkerbundes beſchäftigte

ſich heute vormittag mit der Moſſulfrage. Nach einer längeren
Auseinanderſetzung zwiſchen dem türkiſchen Außenminiſter
Tewfik Bey und dem britiſchen Kolonialminiſter Ameryüber die Zwiſchenfalle an der Moſſulgrenze erſtattete der
ſchwediſche Außenminiſter Unden den Bericht über die
Arbeit der Moſſulkommiſſion des Völkerbundes, die an Ort
und Stelle monatelang die Verhältniſſe geprüft hat. Hierauf
ergriff Amery das Wort, um den Standpunkt der britiſchen
Regierung darzulegen. Jn ſeiner ausführlichen Darſtellung
des engliſchen Standpunktes ging Amery von zwei Möglich-
keiten aus, über die der Rat verfügte. Er konnte ſeinerſeits
eine Unterſuchungskommiſſion entſenden oder nach türkiſchem
Vorſchlag eine Volksabſtimmung veranſtalten. Der Rat habe
ſich für das erſtere entſchieden, wie die britiſche Regierung
mit Befriedigung feſtſtelle. Die von der Kommiſſion vorge-
ſchlagene Löſung der Streitfrage, die in einer Verlängerung
des britiſchen Mandats über das Jrakgebiet beſteht, iſt
die britiſche Regierung bereit, anzunehmen. Sie iſt aber
nicht der Anſchauung, daß das Mandat ſchon jetzt auf 25

Nus Kreis und Nachßarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Von der Univerſität. Die außerordentliche Profeſſur für
Phyſik, Meteorologie und Klimatologie an der Landwirtſchaft-
lichen Hochſchule in Hohenheim iſt dem a. o. Prof. Dr.
Albert Wigand an der Univerſität Halle übertragen wor-
den; zugleich wurden ihm für ſeine Perſon die Rechte eines
außerordentlichen Profeſſors verliehen. Prof. Wigand tritt in
Hohenheim an Stelle des in den Ruheſtand getretenen Prof.
Dr. Karl Mack.

Wiedereröffnung des Stadttheaters.
theater eröffnet ſeine diesjährige Spielzeit

Das Halliſche Stadt
am Sonntag

Ruhegehaltsempfänger ſowie Hinterbliebene.
Kriegerkinderfürſorge. Der Evangeliſche Oberkirchenrat hat

von der am Volkstrauertag (1. März d. J.) eingeſammelten
Kirchenkollekte einen größeren Teil abgezweigt, um not
leidenden Kriegerwaiſen auch aus dem Mittelſtande, ſowie
Kindern von Kriegsbeſchädigten in Erholungsheimen bezw.
Kinderheilſtätten einen vierwöchigen Kuraufenthalt zu er-
möglichen. Das Evangeliſche Provinzialwohlfahrtsamt in Mag
deburg iſt durch das Konſiſtorium beauftragt worden, aus
unſerer Provinz rund 80 Kinder nach ärztlichem Befund
möglichſt noch im September unterzubringen. Reiſe- und
Aufenthaltskoſten werden vergütet. Die Ausrüſtung für be
ihae Kinder iſt nötigenfalls von örtlichen Stellen zu
eiſten.

Ein ſeltener Gaſt. Ein Eichhörnchen trieb ſich geſtern in
den Gärten der Brauhaus- und Hälterſtraße herum und
kletterte munter von Baum zu Baum, zum Jubel der Jugend.
Vermutlich iſt es irgendwo der Gefangenſchaft entwiſcht.

Die Ortsgruppe Merſeburg des „Scharnhorſt“, Bund deut
ſcher Jungmannen fährt am nächſten Sonnat zu dem Deut-
ſchen Tag nach Bitterfeld. Dort wird die Fahne der
hieſigen Ortsgruppe im Anſchluß an die anderen Fahnen
geweiht werden. Die Rückfahrt des „Scharnhorſt“ iſt ſo
angeſetzt, daß er um 7 Uhr abends wieder in Merſeburg
eintrifft.

Bilder der Woche. Unſer dieswöchentlicher Bilderaushang
in der Gotthardtſtraße bringt anläßlich des 25jährigen Ju-
biläums des Zeppelinluftſchiffbaues ein Bild, das uns einen
Blick in die rieſige Luftſchiffhalle in Friedrichshafen werfen
läßt. Vom Taunus-Automobilrennen
der Rennwagen im Bilde vorgeführt. Die ungariſche Ko-
lonie beging kürzlich in Berlin ihren Nationalfeiertag. Wir
ſehen die Ungarn im Geſpräch mit ihrem Geſandten. Jn
Waſhington fand dieſer Tage eine große Parade der ge-
heimnisvollen KuKlux-Klan-Organiſation ſtatt, an der ſich
50 000 Mann beteiligten. Unſere Abbildung bringt einen
Ausſchnitt aus dem gewaltigen Demonſtrationszuge.

WalhallaTheater zu Halle. Mit dem neuen Spiel-
plan wird das Walhalla-Theater zweifellos wieder vielFreunde der leichter geſchürzten Muſen gewinnen, denn
was geboten wird, iſt verſtändnisvoll ausgewählt, und die
Ausführungen ſind im allgemeinen recht gut. J. Garceias
ch Schattenſpiele, Schichtls Verwandlungsmarionetten,
ie erſtaunlichen Leiſtungen Schenks und ſeines Söhnchen

halten das Publikum in rn Spannung. Die intereſſanten
ruſſiſchen Tänze und Ge änge wurden leider in der erſten
Vorſtellung durch rhythmiſche Schwankungen zwiſchen Or-
cheſter und Tänzern getrübt. Unter keinen Umſtänden darf
Ballettmeiſter Glazeroff in die muſikaliſche Leitung des
Kapellmeiſters eingreifen! (Zu einer Einigung bezüglich des
Tempos ſollte man eigentlich ſchon in der Probe gekommen
ſein!) Auch für den Humor iſt reichlich geſorgt, und der
Jnſektenpulver ſpritzende John, die drei Potters mit ihrem
MatroſenUnikum, der famoſe kleine Einakter vom zerbroche-
nen Spiegel, die Parodiſtin Lucie Bernardo, der geſchickte
Komiker Karl Napp und endlich der Schlußeffekt mit dem
rücklings ins Orcheſter fallenden und mit einer zertrümmerten
Trommel am Bein wieder auftauchenden Clown ſorgen da
für, daß das Zwerchfell nicht zur Ruhe kommt. Zwiſchendurch
Weſt das fleißige Orcheſter unermüdlich ſeine graziöſen

iſen.

Wetterausſichten. Für das inittlere Norddeutſchland: Win
dig und ſehr kühl; noch immer unbeſtändig. Einzelne Regen
chauer. Für das übrige Deutſchland: Ueberall kühl und
unfreundlich mit leichten Niederſchlägen.

w.

lugeskalender,

verhaften

wird der Start

mit der Aufführung des „Tannhäuſer“.

Aus dem KReiche,
Ein Polizeioſfizier erſchoſſen.

Erfurt, 3. September. Ein geradezu unglaublicher Vor
fall ereignete ſich an der belebteſten Stelle von Erfurt.
Der Polizeioberleutnant Geipel von der politiſchen Ab-
teilung der Schutzpolizei entdeckte hier einen Mann, den er

wollte, worauf dieſer einen Revolver herausriß
und Geipel in die Schläfe ſchoß. Dann ergriff
er die Flucht durch den Menſchenſchwarm hindurch, ſchoß
dabei um ſich und traf den ſchwerkriegsbeſchädigten Juſtiz-
hilfswachtmeiſter Mook, der zufällig den Haupteingang
des Poſtgebäudes verließ, in das Bein. Fünfzehn Meter
von der Stelle, wo das Verbrechen verübt wurde, ſteht ein
ſtändiger Straßenkreüzungspoſten der Schutzpolizei, der auf
den Knall hin ſofort die Verfolgung aufnahm, aber des
Menſchenſtromes wegen nicht von ſeiner Schußwaffe Gebrauch
machen konnte. Das gelang ihm erſt in der etwa 300 Meter
entfernten verkehrsarmen Viehgaſſe, in die der Flüchtling
einbog. Dort erreichte ihn die Kugel des Poliziſten, worauf
ſich der Verbrecher noch ſelbſt einen Schuß beibrachte und
zuſammenbrach.

Oberleutnant Geipel iſt ſeiner Verletzung bereits er-
legen. Ueber die Perſönlichkeit des Täters ſteht noch nichts
feſt. Er liegt mit ſchwerem Bauchſchuß (Selbſtverletzung)
im Krankenhaus und verweigert jede Ausſage.

17

Rieſenbrand in einem Sägewerk.
Deſſau, 3. September. Aus bisher unaufgeklärter Urſache

entſtand in dem Dampfſägewerk in Haidekrug bei Deſſau
ein Rieſenbrand. Die ſofort alarmierte Feuerwehr fand bei
ihrem Eintreffen Teile der Gebäude und der rieſigen Holz-
vorräte in einem Umfange von etwa drei Morgen in
Flammen. Nach angeſtrengtem Bemühen gelang es ihr, den
Brand einzudämmen.

Leipzig im Dunkeln.
Leipzig, 2. Sept. Jn der Stromverſorgung trat am Diens-

tag abend eine zweiſtündige Unterbrechung ein, die die ganze
innere Stadt in Finſternis hüllte. Die Schädigung für die
zahlreichen Gaſtſtätten, die gerade in dieſer Zeit ihren Haupt-
betrieb haben, war ganz bedeutend. Die Urſache der Störung
lag in einem Kabelbrand, der in einem Unterwerk ausge-
brochen war.

Tödlicher Motorrad-Unfall.
Köln, 3. September. Jn der Nähe von Rodenkirchen,

rannte der bekannte Motorradfahrer Ahrends-Köln mit
dem aus entgegengeſetzter Richtung kommenden Motorrad-
fahrer Max Fettau- Düſſeldorf zuſammen. Durch den hef-
tigen Anprall wurden beide von ihren Maſchinen geſchleudert
und beide waren auf der Stelle tot.

Ein Perſonengauto verunglückt.
Kreuznach, 3. September. Gegen Mitternacht verunglückte

ein Perſonenauto vor Bretzenheim durch Auffahren auf
einen Steinhaufen. Der Wagen ſtürzte um und ſchleuderte
die Jnſaſſen heraus, die ſo unglücklich fielen, daß ſie mit
ſchweren Schädelbrüchen tot liegen blieben. Es handelt ſich
um drei Perſonen, einen Prokuriſten und einen Chauffeur
nebſt Gattin

Schweres Unglück auf dem Bodenſee.
Lindau, 3. September. In der Nähe der Hafeneinfahrt

geriet am Abend ein mit drei Perſonen beſetztes Ruderboot
in die Radſchaufel des öſterreichiſchen Kursdampfers „Bre

Sonnabend, 5. Sept.
Reuter- Abend in Plattdeutſche Vereinigung: Fritz geMüllers Hotel abends 8 Uhr. Das Boot wurde vollſtändig rſchmettert, i derInſaſſen, die in einem hieſigen Cafe ebedienſtete Gertrud

CLetzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Jahre feſtgelegt werden wut wie das die Kommiſſion vor
ſchlagen habe. Es laſſe ſich heute nicht vorausſehen, wiePkee es dauern werde, bis der Jrakſtaat in ſich gefeſtigt

ſei. Bis zu dieſem Zeitpunkt wäre die britiſche Regierung
bereit, das Mandat über das auszuüben und damit
die Vorbedingungen für die Ang iederung des Moſſulgebiets
an das Jrakgebiet zu ſchaffen.

Mit der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Grenze wäre
die britiſche Regierung andererſeits nicht einverſtanden. Es
empfehle ſich aus Gründen der Sicherheit, ſie nördlicher zu
halten, doch werde die britiſche Regierung auch in dieſem
Punkte ſich der Entſcheidung des Rates fügen. Zierauf
wurde die Sitzung aufgehoben und auf heute na witteg
3,45 Uhr vertagt. Der türkiſche Außenminiſter wird als
erſter das Wort in ihr ergreifen

Amerika und Ching.
Newyork, 3. September. Jn Detroit hielt Staatsſekretär

Kellogg eine Rede, in der er erklärte, daß Amerika die
Verſprechungen der Waſhingtoner Chinakonferenz ebenſo
halten würde, wie die Verſprechungen bei der Abrüſtungs-
konferenz. Wenn auch China für das Leben der Fremden
verantwortlich ſei und vorläufig die Mitwirkung der Mächte
beim Schutz des Lebens und Eigentums der Ausländer
nötig ſei, ſo wünſche Amerika nicht, ſeine internationale
Kontrolle weiter auszudehnen. Amerika wünſche auch die
Zeit baldigſt herbei, wo der Schutz der Fremden durch die
Mächte ſelbſt unnötig werden würde.

beinziger 5chluchtviehmarkt vom 31, Auguſt
Eigener Drahtbericht.

Auftrieb: 174 Rinder (17 Ochſen, 59 Bullen, 28 Kalben,
70 Kühe), 574 Kälber, 177 Schafe, 1214 Schweine, zu
ſammen: 2139. Preiſe: Ochſen: a) b) 46--57, 32
bis 45: Bullen: a) b) 50--57, c) 40--49;: Kühe: a)
b) c) 40 54, d) 28 39, e) 22 27; Kälber:b) 78——85, c) 60--77, d) 40--59; Schafe: a) 6b) 40-57,
c) 35——39; Schweine: a) 90--92, b) 93--94, e) 82--89,
d) 75——81, e) 75——81. Geſchäftsgang: Rinder ſehr langſam,
Kälber mittelmäßig, Schafe und Schweine langſam Ueber-
ſtand: 38 Rinder, 1 Ochſen, 7 Bullen, 25 Kühe, 5 Kalben,
17 Schweine.

Meindl und ihr Begleiter, ein Angeſtellter bei der
Lindaner Ausſtellung, wurden auf der Stelle getötet. Die
dritte Perſon, Genofeva Natterer, konnte vom Dampfer
aus gerettet werden. Die beiden Leichen wurden trotz eif
rigſten Suchens noch nicht gefunden.

w

Magdeburg. Tödlicher Sturz vom Dache. Hier
ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Der 19jährige Sohn
des Dachdeckermeiſters Bodendorf war auf dem Dache
einer Turnhalle mit Arbeiten beſchäftigt. Plötzlich wurde
er von einer Böe erfaßt und vom Dache geſchleudert.
Er war bald darauf tot.

Aus aller Welk,
1 W. rKathedralenbrand in Jtalien.

Rom, 3. September. Der größte Teil des Domes in Aleſſen
drien wurde vom Feuer eingeäſchert. Der Schaden wird
auf über eine Million Lire geſchätzt.

8

Große Scheckbetrugsaffäre. Die Lemberger Polizei iſt
einer großen Betrugsaffäre auf die Spur gekommen. Der
Lemberger Gerberei wird zur Laſt gelegt, über ihr Vermögen
hinaus Schecks ausgeſtellt und durch Lemberger Privatbanken
bei der polniſchen Staatsbank und bei der Bank von Polen
diskontiert zu haben. Der Betrag, um den die Banken ge
prellt wurden, beläuft ſich auf 800 000 bis 1000000 Dollar.
Der Fabrikbeſitzer Jſaak Piſtner ſowie ſein Gehilfe Mareus
Kurzer wurden verhaftet.

Verſchollenes Unterſeeboot.
daß das italieniſche Unterſeeboot deletzten Schiffsmanövern teilnahm, bisher nach ſeinem Aus-
gangshafen nicht uzrückgekehrt iſt. Die Nachforſchungen der
Luftſchiffe, Zerſtörer und anderer Unterſeboote, die Tag und
Nacht andauern, haben bisher zu keinem Ergebnis geführt.

Geheimnisvolles Verſchwinden eines ägyptiſchen Prinzen.
Der ſeit 23 Jahren in einer Privatirrenanſtalt in Suſſer
untergebrachte Schwager des Königs von Aegypten, Prinz
Ahmed Leifedden, iſt auf geheimnisvolle Weiſe ver-
ſchwunden. Gleichzeitig wird auch einer ſeiner beiden Be
gleiter vermißt. Man hält es für möglich, daß die Freunde
des Prinzen, die in den letzten Jahren eifrig bemüht waren
ſeine Freilaſſung zu erwirken, den Prinzen, der vor 27
Jahren auf den jetzigen König einen Revolverſchuß aubgegeben
hatte, entführt haben.

Aus 2000 Meter Höhe abgeſprungen. Auf dem itali-
eniſchen Flugplatz Centocelle hat ein italieniſcher Pilot einen
neuen Fallſchirmweltrekord aufgeſtellt, indem er aus einem
in 2000 Meter Höhe fliegenden Flugzeug abſprang. Der
Abſtieg dauerte fünf Minuten.

Jn der Ortklergruppe abgeſtürzt. Bei der Beſteigung
der über 3000 Meter hohen Tabarettſpitze in der Ortler-

Aus Rom wird gemeldet,
Veniere, das an den

gruppe, die von dem Prinzen Colonna von Neapel mit
ſeinem Sekretär Giuliano unter Führung der berühmten
Dolomitenkletterer Franz und Rudolf Pingera unternommen
wurde, ſtürzten Franz Pingera und der Sekretär Giuliano
300 Meter tief ab. Die furchtbar verſtümmelten Leichen
konnten geborgen werden.

Fuchsjagd im Pariſer Opernhaus. Ein Unbekannter,
der in Paris einen Fuchs an der Leine mit ſich führte,
ſpazierte durch die Straßen. Wahrſcheinlich durch die allge
meine Aufmerkſamkeit, die es erregte, wurde das Tier ſtörriſch.
Es zerrte an der Leine, bis ſie zerriß. Wie ein Pfeil
flüchtete der Fuchs durch die Menſchen und zwiſchen die
Autos über die r Es entſtand eine wilde Jagd. Der
Fuchs war aber ſchneller als ſeine Verfolger. Er überquerte
den Opernplatz und verſchwand hinter dem Gitter, das das
Gebäude umzäunt. Mit einigen Sätzen gelangte er von da
zu dem Kellerloch, durch das er in dem Kellergeſchoß der
roßen Oper verſchwand. Den ganzen Tag ſind von der Poügel und den Angeſtellten der Oper Nachforſchungen nach

dem Tier in dem Kellergewölbe angeſtellt worden, aber bis
her iſt es noch nicht gelungen, des Flüchtlings habhaft zu
werden.
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Vermählt: Hans Götze
Dr. Otto Pfahl und Frau nd Frau Eiſa geb. Brück

ner, Merſeburg.
ühlanlage- Eiserzeuger

führen im Betriebe ror auf derHeriha geb. Niemeyer. Geſtorben: Gaſtav Spott, z rdſersoborg, den 2. September 192 Merſeburg, 76 J.; Frau Thüringer Fachausstellung für das Gastwirts- und Hotelgewerbe 1925 e
9 d Friederike Rohnke, geb. om 5, 14Be Höbald, Weißenfels 84 am ergz m ptemiber 1928 Die Ver2 Jahre. Karl Weiding, Koje 31, Stand Nr. 36Dehlitz; Frau Hedwig

Prell, Langendorf.
Gestern fräh Gerlach- Werke Kkt. Ges., Nordhausen

10 Uhr entschlief F 7 ie altesanft meine geliebte Mutter, unsere teure heimurbeit gibt Aient alJ nutier, unsere liebe Schwägerin und P. Holfter, Breslau. eng auchante
Kraft, nach

84 p i terbrofran bulve Barholomöus Verſteigerungp 3 Im freiw Auftrage u. für Rechnung wen es J Mk. 50 Pf. pflichtet wgeb. von Bose angeht verſteigere ich am Sonnabend, d. 5. d. Mts., 1 Pfd. Kakao und Mariim Alter von 86 Jahrev. öffentlich meiſtbietend gegen bar: Vorm. 10 Uhr 1 Nudel ein ſozialez J r d Fa e S Dritten hier 1 Erbſe n wurden voMerseburg, den 2. September 1925. reiteſtr. 14): ehr gut erhaltenes Klavier, rbſen ungvrseburg, den eptember 1 925 e bräh 1eich, dunklen 2 m breiten Büchſchrank u. 11 Bohnen horige n
im Namen eich., dunklen Dipl.- Schreibtiſch (beides wie neu). 2 Salz M ate Sorgaller Hinterbliobenen er o be Vormittags 11 Uhr im Gaſthauſe „Zur Funken v ehörigeS S burg“ hier, t 3 r bei beim güch7 9 garnituren (2 Tiſche, 6 Stühle, 2 Bänke), Küchen eJulius Bartholomäus d S ſchranß, Tiſch Spiegel mob. Wanduhr en. O. Traxdorf a ſich do

Dresden-Blasewitz. a 2 ſtelle m. Matr., 2 elektriſche Kronen, Zinkbade Reumartkt 6. beſten Ja
wanne, Stubenwagen, ſonſt. Wirtſchaftsgegen- groben mDie Beerdigung findet am 4. Sept. ſtände; Kleidungsſtücke, Schuhe ferner diverſe meiſtens l
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Kommen Sie, lachen Sie, lachen iſt geſund
Anfang: 5 und 8 Uhr. Sonntag 3 Uhr.
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mittag- Vorſtellung zu beſuchen.
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Die Verſotgung der ausſcheibenden
Angehörigen der neuen Wehrmacht.

Die alte Armee und Flotte wurde erſt am 1. Auguſt 1920
offiziell als aufgelöſt erklärt. Mit dieſem Tage traten
dann auch die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages in
Kraft, nach denen die Soldaten und Unteroffiziere auf eine
ununterbrochene Dienſtzeit von zwölf Jahren, die Offiziere
auf eine ununterbrochene Dienſtzeit von 25 Jahren ver

lichtet wurden. Mit dieſer Neuregelung unſeres Herr
und Marineweſens entſtand für die beteiligten Behörden
ein ſoziales Problem bedenklicher Art. Die Reichsbehörden
wurden vor die ſchwere Aufgabe geſtellt, ſich mit der Ver-
ſorgung der ausſcheidenden Wehrmachtsange-
hörigen zu beſchäftigen. Es handelte ſich darum, berech-
'gte Sorgen um das Schickſal der ausſcheidenden Heeres-

Angehörigen zu zerſtreuen und den Abwicklungsnormen die
beſtmögliche Ausgeſtaltung angedeihen zu laſſen. Handelt
es ſich doch darum, jährlich zirka 6000 Männern, die in ihren

beſten Jahren ſich in den heute ſo entſagungsvollen und
groben militäriſchen Dienſt am Reich geſtellt haben und
meiſtens lediglich das Waffenhandwerk beherrſchen, ſo zu
verſorgen, daß ihre und ihrer Familien Zukunft im bürger-
lichen Leben garantiert iſt. Bei der Formulierung dieſer
Verſorgung ſind ſcharf zwei Teile zu trennen. Der erſte

Teil, der hier als „präventiv“ bezeichnet werden ſoll, ſetzt
ſchon nach drei Jahren Dienſtzeit ein und erſtreckt ſich auf
bürgerlichen Unterricht und praktiſche handwerkliche Aus
bildung. Die Teilnahme an dieſen Unterrichten iſt für
jeden Soldaten und Unteroffizier Dienſt. Der zweite Tail
kann als Berufsvermittlung und Abfindung durch Geld nach
beendeter Dienſtzeit bezeichnet werden.

Die präventive Verſorgung iſt in der Praxis ſo eingerichtet,
daß in jeder Garniſonſtadt im Winter und in den übungs-
freien Teilen der anderen Jahreszeiten Truppenunter-
richtskurſe unter Leitung eines Akademikers ſtattfinden,
zu denen der ſchulpflichtige Soldat zeitweilig für die Nach
mittagsſtunden kommandiert wird. Dieſe Teilnahme geht
auf das Konto des Dienſtes und nicht, wie häufig fälſchlich
zigenommen wird, auf das der Freizeit. Jn der Unter

ſtufe deckt ſich der Lehrplan im allgemeinen mit dem einer
Volksſchule. Jn der Mittelſtufe tritt primitive Elementar-
Mathematik und Engliſch hinzu. Die Oberſtufe ſetzt einen
allgemeinen Bildungsgrad voraus und behandelt ſpeziell
berufliche Fragen. Hier erlernt man Stenographie, Buch-
führung, Bürgerkunde und die Schüler werden im beoſnderen

bürgerlichen Beruf vorbereitet. Die Berufswahl
Der Schüler hat ſich zu entſcheiden, ob er als

Beamter, Kaufmann, Landwirt oder Handwerker uſw. aus-
gebildet zu werden wünſcht.

Der zweite Teil des Problems iſt die reellle Verſorgung
des Soldaten nach beendeter Dienſtzeit. Staat und
Heeresleitung haben ein außerordentliches Jntereſſe daran,
daß der Jahrgang, der auch nach den raffinierten Beſtim
mungen des Verſailler Diktates entlaſſen werden kann. ſofort
auch entlaſſen werden wird, um das ſchon bei dem jetzigen
Zuſtand bedenkliche Bild einer ruhigen Beamtenſchaft ſtatt
ſtrammer und diſziplinierter Soldaten nicht unnötig noch zu
vergrößern.

Die Grundzüge der Unteroffizierverſorgung in der alten
Armee ſind in der jetzigen Wehrmacht auf alle Angehörigen
(alſo auch für die Mannſchaften) angewandt worden. Wäh-
rend früher das Reich in der Lage war, die entlaſſenen

x nteroffiziere bei Eignung in Beamtenſtellen der Reichs-,
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Staats und Kommunalbehörden als Militäranwärter unter
zubringen, iſt das heute nur noch in ſehr beſchränktem Maße
möglich; denn in der Kriegs- und Revolutionszeit ſind
Leute in den Staatsdienſt getreten, die keine Militärzeit
hinter ſich hatten und ſo die freien Stellen auf Jahre
hinaus beſetzt haben. Heute, nach der Zeit des Maſſen
abbaues, iſt die Lage des Militäranwärters als
troſtlos zu bezeichnen, da es ihm ſchier unmöglich iſt, im
Staatsdienſt Anſtellung zu finden. Zwar werden noch wie
früher die Militäranwärterſcheine ausgeſtellt, die nach Maß-
gabe freiwerdender Stellen Ausſicht auf Anſtellung geben
und es ſind Uebergangsgebührniſſe nach der Entlaſſung
garantiert, die ſich in Prozenten vom zuletzt erreichten
Höchſtgehalt bewegen. (Für Mannſchaften kommen die Be
ſoldungsgruppen 1 und 2, für Unteroffiziere 2, 3, 4 und 5 in
Frage), ſo daß der entlaſſene Soldat in den nächſten drei
Jahren notdürftig leben kann. Verzichtet der ausſcheidende
Wehrmachtsangehörige auf Anſtellung im Staatsdienſt, ſo
erhält er eine Abfindungsſumme, die ihm als Rente aus-
bezahlt wird. Erbringt er den Beweis der Notwendigkeit
und Sicherheit, ſo wird ihm auf Antrag dieſe Summe
auf einmal ausbezahlt, und er iſt in der Lage, über dieſes
Geld ſofort zu disponieren.

Doch reicht alles dieſes nicht aus, um das Problem der
Wehrmachtsangehörigen- Verſorgung ſo als gelöſt zu betrach-
ten, daß heute junge Leute ſich gern und freudig, dem
Waffendienſt widmen, in der Gewißheit, daß das Reich nach
zwölfjähriger aufreibender Dienſtzeit auch weiter für ſie
ausreichend ſorgt und ihre Zukunft, wenn ſie als ca. 30jäh-
rige Männer ins bürgerliche Leben treten, nicht dunkel und
ungewiß bleibt. Denn mit verkrachten und fragwürdigen
Exiſtenzen, die leicht den ſtaatsfeindlichen Mächten zum Opfer
fallen, iſt das Deutſche Reich ſchon überreich belaſtet.

king feine Geſellchaſt,
Am Sonnabend und Sonntag hat in Dortmund unter dem

Vorſitz des hinlänglich bekannten Profeſſors Quidde die
„Deutſche Friedensgeſellſchaft“ getagt und hat die Gelegen-
heit benutzt, ſich wieder einmal derart moraliſch zu demas-
kieren, daß es ſogar ihren wohlwollenden Freunden in der
demokratiſchen Preſſe auf die Nerven fällt. Stellt doch die
„Voſſiſche Zeitung“ mit ſchmerzlichem Seufzen feſt, daß an
ſachlichen Beratungen ſo gut wie nichts zuſtande gekommen
ſei, daß man ſich aber dafür auf perſonellem Gebiet Extra-
vaganzen geleiſtet hat, die immerhin verdienen, feſtgenageltu werden. Daß dieſe Geſellſchaft Herrn Friedrich Wilhelm
Förſter, den um Deutſchlands Jnfamierung Hochverdienten
begrüßenderweiſe antelegrphierte, mag ſchließlich noch hin
gehen. Daß ſie h aber auch einem Manne, wie HerrnVr Zeigner, henter dem ſich eben erſt die Pforten des
ſtaatlichen Penſionates geſchloſſen haben, in dem er eine
unfreiwillige Freizeit zubrachte, ergebenſt zu Füßen legte,
erregt denn doch das Kopfſchütteln der „Voſſiſchen Zeitung“.
Sie meint, man habe da doch ſchließlich einem Opfer „Abſo-
lution erteilt, bei dem das Kriminelle ſtärker nachwirken
müßte, als das menſchliche Mitgefühl“. So zart und ſchonend
kann man es natürlich auch ausdrücken.

Aber die Friedensgeſellſchaft tat mehr.
zuu ihren Mitgliedern auch einen Herrn Oehmen, übel be-
rüchtigt als Führer der ſeparatiſtiſchen Aufſtandsbewegung
im Rheinland. Sie hat ihn anſcheinend wegen ſeiner dortigen

Sie zählte früher

Verdienſte aus ihrem illuſtren Kreiſe hinausgehangen. Aber
da Herr Oehmen offenbar ſeine Pappenheimer kennt, ſo
hatte er inzwiſchen ſeine Rehabilitierung beantragt. Und
ſiehe da, die erlauchte Verſammlung fand in der Tat, ſie
ſei durch die Londoner Amneſtieabmachungen für Separatiſten
moraliſch gebunden, und ſie erteilte dieſem Manne Abſer

ere Schuld.
Roman von Reinhold Ortman n.

Nachdruck verboten.
5] Fortſetzung.

Trorildſon hatte keinen Verſuch gemacht, ſie zu unter-
brechen, und auch nachdem ſie geendet, ſaß er noch lange in
ſtummer Verſunkenheit da. Daß Maria ſeinen Mut be-
zweifelt hatte, ſich ſelbſt zu richten, reizte ihn nicht zum
Widerſpruch, und die Bereitwilligkeit, ſich ihrem Willen zu
unterwerfen, ſtand ihm ſchon auf dem Geſicht geſchrieben.
Vielleicht ſogar entſtand vor ſeiner Seele in dieſem Augen-

Bild eines neuen, von allen Folterqualen dieſer
letzten Monate freien Lebens.

Dann aber mußte ſich doch wieder etwas anderes, Er-
ſchreckenderes vor dieſe vagen Zukunftshoffnungen gedrängt
haben; denn er ſprang auf und preßte die Fäuſte an die
Schläfen.

„Es kann nicht ſein, Maria:;:
möglich.

es iſt ja doch ganz un-
Soll ich dich und die Kinder hier zurücklaſſen

ehrlos und hilflos inmitten all des Schrecklichen, was
einer Flucht folgen müßte?“

„Das ſollſt du allerdings. Wir müſſen eben erdulden,
was nicht abzuwenden iſt.
daran zugrunde gehen.“

„Nein nein! Du haſt ja keine Vorſtellung von dem,
was geſchehen wird. Wie ein Rudel gieriger Wölfe werden

auf dich ſtürzen. Sie werden dir alles

Und ich hoffe, wir werden nicht

nehmen das Haus, die Möbel alles, bis auf das
Letzte.“

„Mögen ſie doch. Schon jetzt betrachte ich nichts mehr
von alledem als mein Eigentum. Und ich werde natürlich
nicht warten, bis man mich von hier vertreibt. Heute abend
noch mußt du reiſen. Und morgen werde ich mich mit meinen
Kindern in irgend einen Winkel verkriechen, bis die Ent-
ſcheidung über meine Zukunft gefallen iſt.“

„Und ich bin es, der das alles über dich bringen ſoll
ich, der dich reich und glücklich machen wollte!“ „Du

haſt eben nicht die Kraft dazu gehabt. Was hilft es, jetzt
darüber zu jammern! Rette dich vor dem Gefängnis das
v alles, was du noch für mich tun kannſt. Und ich habe
och wohl ein Recht darauf, es von dir zu verlangen.“

J 2 eg Ruhelos ging der Baumeiſter vor ihr auf und nieder
uf dem weichen Teppich, der ſeine Schritte unhörbar machte.
och immer rang er verzweifelt um einen letzten Entſchluß.

Mi r 7 2u ſoll ich ohne dich leben, Maria? Ohne dich und
e Kinder? Mitnehmen kann ich euch ja nicht. Oder“

er hielt plötzlich in ſeiner aufgeregten Wanderung inne
„oder würdeſt du der heroiſchen Aufopferung fähig ſein, das
Leben eines Geächteten zu teilen?“

„Der Gedanke iſt zu unſinnig, um ein Wort darüber
zu verlieren. Daß ſich mit dem heutigen Tage unſere Wege
für immer trennen, iſt dir hoffentlich klar.“

„Für immer? Du willſt dich von mir ſcheiden
Maria?“

„Quäle mich nicht. Jch weiß heute noch nicht, was ich
tun werde. Aber was es auch ſein mag, von einem noch-
maligen Zuſammenleben mit dir kann für mich nicht mehr
die Rede ſein.“

„Auch nicht, wenn ich geſühnt haben werde, was ich
jetzt gefehlt? Wenn ich mich wieder emporgekämpft habe
und dir ein glückliches, ſorgenloſes Leben zu bieten vermag

„Jch würde an deiner Seite niemals glücklich werden
können niemals!“

„So ſpricht eine Frau zu ihrem Manne
auch der letzte Funke von Liebe in ihrem
iſt.“

Maria antwortete nicht. Sie hatte den blonden Kopf
über die Lehne des Seſſels zurückgebogen und ſtarrte unver-
wandt zur Zimmerdecke empor. Jhre Hände lagen ſchlaff
und unbeweglich im Schoße: nur die Spitze des zierlichen
Lackſtiefels, die unter dem Saum des Kleides hervorlugte,
bewegte ſich nervös.

Erik Torildſon wartete, und als er gewiß war, daß ſie
keine Erwiderung für ihn hatte, warf er ſich vor ihr auf die
Knie, ſein zuckendes Geſicht in die Falten ihres Gewandes
preſſend.

„Sei barmherzig!“ klang es halb erſtickt zu ihr empor.
„Tritt mich nicht vollends in den Staub. Laß mir in meinem
namenloſen Elend wenigſtens den Glauben an deine Liebe.“

„Jch kann nicht, Erik! Mir graut vor all der Lüge, die
bis heute zwiſchen uns geweſen iſt. Und ich will ein Ende
damit machen für immer. Nein, ich liebe dich nicht
mehr. Und ich glaube, ich habe dich nie geliebt.“

Er hob den Kopf, und als er in ihr Geſicht geblickt hatte,
richtete er ſich langſam aus ſeiner demütigenden Stellung
auf.

„Ja dann freilich! Ind
nicht liebteſt, warum wurdeſt du meine Frau?“

„Weil ich einen anderen zu heiraten glaubte einen,
der deine Geſtalt hatte, und doch in allem übrigen nur ein
Geſchöpf meiner Mädchenträume war. Dieſen anderen habe
ich geliebt, und ihm habe ich mich gegeben. Aber als die
Träume zerſtoben, wurde ich meines Jrrrums gewahr. Und
da nun, da war für mich eben alles zu Ende.“

laſſen,

nur dann, wenn
Herzen erloſchen

warum, wenn du mich

lution. Das geht denn doch ſelbſt der „Voſſiſchen Zeitung“
in ihrem anſonſten ſo liebevollen Herzen zu weit, ſo daß
ſie ſich zu folgender Kritik aufrafft:

Abgeſehen von der Bedenklichkeit einer ſolchen Kon
i handelte es ſich hier darum, ob ein nn, der

urch ſeine politiſche Betätigung ſich letzten Endes mit-
ſchuldig gemacht hat an der e ren Art vonKrieg, dem rheiniſchen Banditenkrieg gegen dieeigenen Volksgenoſſen, alter Mitgliedeiner Frieden eſellſchaft bleiben kann. r Buchſtabe
hat hier über den Geiſt geſiegt.
Es iſt dann eigentlich nur noch das notwendige Pendant

zu der Pardonnierung dieſes Banditenführers, daß die wohl
edle Geſellſchaft bei gleicher Gelegenheit einen Antrag auf
Abſchaffung der Reichswehr annahm. Man wird rr
ſchaften von ſolch hervorragender moraliſcher und geiſtiger
Qualifikation nicht übermäßig ernſt zu nehmen br
aber man wird es doch als ein Zeichen der Zeit empfinden,
daß eines ihrer prominenteſten Mitglieder, das gleichzeitig
ihren Vorſtand ziert, der ſozialdemokratiſche Reichstags-
präſident Löbe iſt. Wenn Herr Löbe ſich etwa auch für
die Abſchaffung der Reichswehr eingeſetzt hat, ſo hat er
wohl daran e daß man ſie ja wunderſchön durch
das Reichsbanner des Herrn Hörſing erſetzen könne,
in deſſen raufwütiger Knüppelgarde er eine ebenſo führende
Rolle ſpielt, wie in der „Friedensgeſellſchaft“ des Herrn
Profeſſor Quidde.

Der ökreit um MWirth,
Eine Abſage der „Kölniſchen Volkszeitung.“

Köln, 2. September. Die „Kölniſche Volkszeitung“ greift
in einem Artikel, überſchrieben „Das Zentrum“, nach einem
Rückblick auf die bisherige Politik des Zentrums und einer
eingehenden Begründung der für die bisherige Zentrumspoli-
tik maßgebenden Umſtände noch einmal das Problem Dr.
Wirth auf und ſagt u. a.:

Wir nehmen den Schritt von Dr. Wirth durchaus nicht
leicht. Das dieſer unbeſtreitbare fähige Kopf au einem Gremium
ausgeſchieden iſt, deſſen Vertrauen ihm als Kanzler jahre-
lang gegolten hat, iſt ein Beweis zur Beſinnung über uns
und unſer Streben. Muß aber der Schritt von Dr. Wirth nicht
nur für bedauerlich, ſondern noch mehr für fehlerhaft
gehalten werden, weil er ſich ſelbſt der Möglichkeit entzieht,
in der Fraktion das Geſetz des Handels mitzubeſtimmen, ganz
abgeſehen davon, daß es politiſch und praktiſch un-
möglich iſt, einen Trennungsſtri ch zwiſchen
Fraktion und Partei zu ziehen, ſo plädieren wir
um ſo mehr dafür, daß wir alle uns zurückbeſinnen auf das
Vertrauen, das wir zueinander haben müſſen. Das Aus-
ſcheiden von Dr. Wirth rollt eine Reihe ernſter Fragen
auf, denen wir nicht aus dem Wege gehen ſollen. Hat Dr.
Wirth, was pſychologiſch denkbar wäre, ſich vom Zwange
der Fraktionsdiſziplin löſen wollen, um ſich und ſeinen
politiſchen Jnſtinkten freie Bahn zu ſchaffen, ſo weiſen wir
ihn darauf hin, daß etwas Großes und Poſitives
nur in der Gemeinſchaft geſchaffen zu werden
pflegt. Dr. Wirth möchte Warner ſein; hoffentlich wird von
ihm nicht überſehen, daß Stürmer und Dränger vielleicht mehr
wollen, als er ſelbſt. Jhnen ſagen wir, daß wir nicht mit-
machen.
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kinfuhrſcheine uß I. Oktober.
Die Reichsregierung die urſprünglich in einer Verordnung

die unbeſchränkte Gültigkeit des Getreideeinfuhrſcheinſyſtem
erſt am 1. Januar 1926 einführen wollte, um den Zollſchatz
nicht ſogleich zur vollen Geltung zu bringen, hat nunmehr
in ihrer neuen Vorlage die bisherigen Beſtimmungen fallen
gelaſſen und die volle Gültigkeit des Getreideeinfuhrſcheins
bereits für den 1. Oktober feſtgeſetzt.

S ZJ

Der Baumeiſter ſtand halb abgewendet, die Hand über
den Augen, und als er ſie nach einer langen Stille ſinken
ließ, war nicht ein Blutstropfen mehr in ſeinem Geſicht.

„Der Mann, der deine Träume ſo ſchmählich enttäuſcht
hat, ſoll dir nicht länger im Wege ſein, Maria! Jetzt ver-
ſtehe ich wohl auch, weshalb du es ſo eilig hatteſt, mich
Henrik Söderſtröm auf Gnade oder Ungnade zu überliefern.
Und ich will dir keinen Vorwurf machen. Wohl dir, wenn
dein Gewiſſen dich freiſpricht. Jch aber bei all der Schuld,
die mich bedrückt, ich möchte nicht an deiner Stelle ſein in
dieſer Stunde.“

Ohne ſie noch einmal anzuſehen, ging er mit ſchweren
Schritten hinaus. Maria hörte ihn oben in dem Ankleide-
raum, der gerade über dem Arbeitszimmer lag. Ohne ihre
Stellung zu ändern, lauſchte ſie gleichſam mit erſtarrtem
Geſicht auf jedes Geräuſch, das gedämpft von oben zu ihr
herunter (drang. Vielleicht erwartete ſie irgend etwas
Außergewöhnliches, Entſetzliches den Knall eines Schuſſes
oder einen ſchweren Fall. Aber nichts dergleichen geſchah.
Und als ſie dann das Mädchen mit den beiden Kleinen durch
den Garten kommen ſah, ſtand ſie auf, um die mit ſtrahlen-
den Geſichtern und blanken Augen Heimkehrenden draußen
auf der Diele zu empfangen und mit ihnen in das Kinder-
zimmer hinaufzugehen. Als ſie dem kleinen Olaf aus ſeinem
Mäntelchen half, verlor ſie für einen Augenblick die bis
dahin mit faſt übermvenſchlicher Kraft behauptete Herrſchaft
über ſich ſelbſt. Die Tränen ſtürzten ihr aus den Augen und
ſie drückte den erſchrockenen Knaben mit leidenſchaftlichem
Ungeſtüm an ihre Bruſt.

Verſchüchtert durch ihr Weinen und durch die Heftigkeit
der Liebkoſung ſtarrte das Kind ſie mit großen Augen an,
ohne einen Laut von ſich zu geben, und ohne ſich zu rühren.
Die kleine dunkelhaarige Signe aber machte ſich aus den
Händen des Kindermädchens los und eilte auf die Mutter
zu, um ſich, laut aufſchluchzend, an ihre Seite zu ſchmiegen.

„Mama! Meine liebe Mama! Nicht weinen!“ flehte ſie.
Und als einziges Tröſtungsmittel, das ihr zur Verfügung
ſtand, fügte ſie hinzu, was man ihr ſo oft zur Beſchwichti-
gung ihrer eigenen Schmerzen und Kümmerniſſe geſagt hatte:
„Es wird ja alles wieder gut!“

Maria richtete ſich auf, nachdem ihre Lippen flüchtig die
Stirn der Kleinen geſtreift hatten. Und haſtig fuhr ſie ſich
mit dem Taſchentuch über das naſſe Geſicht.

„Sorgen Sie für die Kinder!“ wandte ſie ſich an das
Mädchen. „Jch muß noch einmal ausgehen, und werde zum
Mittageſſen wahrſcheinlich nicht nach Hauſe kommen können.
Richten Sie das auch dem Herrn aus, wenn er nach mir
fragt.“

Fortſetzung folgt.



Das Ende des 50chwertrauuſches,
Von Dr. Walther Croll.

Nicht nur Geſchäfte, ſondern auch politiſche Parolen haben
ihre Konjunktur. Zu den Parolen, die gegenwärtig ſchlechte
Konjunktur haben, gehört die noch vor zwei Jahren ſo
brünſtig geforderte „Erfaſſung der Sachwerte“. Es
waren beſonders die wirtſchaftspolitiſchen Sachverſtändigen
der Sozialdemokratie, die auf die „maßloſe Bereicherung

der Jnflationsgewinnler“ und auf die Möglichkeit ſcharfer
Beſteuerung der gehamſterten Sachwerte hinwieſen. Sie ſind
ſehr ſtill geworden, obwohl doch der öffentliche Geldbedarf
nicht geringer iſt als damals. Sie fühlen, daß es ſelbſt bei
den Maſſen der volkswirtſchaftlichen Laien im deutſchen
Volke Kopfſchütteln und vielleicht ſogar Heiterkeit hervor
rufen würde, wenn jetzt die Forderung aufgeſtellt würde,
daß die an Sachwerten reicher gewordenen Unternehmungen
oder Einzelperſonen zu Sonderſteuern für ihren Sachwert-
beſitz herangezogen würden. Wäre damals die „Erfaſſung
der Sachwerte“ in der Art erfolgt, wie es von den Gegnern
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung gefordert wurde, wären
etwa öffentliche Hypotheken auf den Sachwertbeſitz der deut-
ſchen Wirtſchaft eingetragen worden, ſo würde die derzeitige
Kreditkriſe noch viel ſchärfer geworden ſein. Es iſt nun
durchaus belanglos, ob ſich abermals eine Gruppe politiſcher
und wirtſchaftlicher Führer geirrt hat. Dies iſt vielen ſo
ergangen. So hat der engliſche Wirtſchaftkritiker Keynes
vor ſechs Jahren die Verſchlechterung der deutſchen Kohlen-
verſorgung als den Kern aller wirtſchaftlichen Uebel hinge-
ſtellt, die Deutſchland künftig zu erleiden haben werde. Jetzt
ſteht es feſt, daß wir bei der ſtark verminderten Jntenſität
unſerer Wirtſchaft keine Kohlen-Produktionskriſe, ſon-
dern eine Kohlen- Abſatz kriſe haben und vermutlich noch
jahrelang behalten werden. Auch haben ſich viele deutſche
Nationalökonomen nicht über die Folgen unſerer Ent-
rechtung und Auspowerung wohl aber über das Tempo
getäuſcht, in welchem dieſe Kriſe fortſchreiten und zu
augenfälligen Kataſtrophenerſcheinungen führen werde. Der
Jrrtum der damaligen Sachwertfanatiker war nicht der ver
zeihliche Jrrtum des ehrlich Denkenden und Strebenden,
er war der Selbſtbetrug deſſen, der den Maſſeninſtinkten
Opfer bringen wollte, wo es irgend möglich und nützlich ſchien.
Es gehörte nicht viel Scharfſinn dazu, damals feſtzuſtellen,
daß der Sachwertwahn nicht nur kurzlebig, ſondern auch
ſachlich unhaltbar war. Die Liquidierung des Stin-
nes-Konzerns hat gezeigt, was aus einem „unermeß-
lichen Vermögen“ werden kann, wenn die einzelnen Teile
nur eine zweifelhafte Rentabilität beſitzen, und wenn ſie
kurzfriſtig an den Mann gebracht werden müſſen. Aus dem
Rechenſchaftsbericht des Stützungskonſortiums geht hervor,
daß für eine Minderheitsbeteiligung nämlich für das
Paket Deutſch-Luxemburg Aktien in Höhe von 21 Milli-
onen Mark nominal-relativ am wenigſten erlöſt wurde: volle
18 Prozent weniger als dem ſeinerzeitigen Börſenkurſe der
Aktien entſprach. Damit iſt beſtätigt, was damals während
der Sachwertkonjunktur alle intereſſenmäßig Unvoreinge-
nommenen wußten, daß der Erwerb von Sachwerten oder
Anweiſungen auf Sachwerte gar nicht in erſter Linie
aus dem Streben nach nutzbringender Anlage, ſondern aus
anderen Gründen erfolgte. Einer dieſer Gründe war die
Erweiterung der Machtſphäre. Darum war eine
Minderheitsbeteiligung die nicht einmal „qualifiziert“
war nicht begehrt. Der wichtigſte Grund für den Aufkauf
von Sachwerten war natürlich die Angſt vor Wertſchwund,
der das ſichere Schickſal allen Bargeldes und jeder Nominal-
forderung war. Aus dem erwähnten Rechenſchaftsbericht
des Stinneskonſortiums geht hervor, daß der Familie des
größten und am leidenſchaftlichſten beneideten deutſchen Jn-
duſtriellen beſtenfalls noch 20 Millionen bleiben
wenn die Fämtlichen Verpflichtungen erfüllt ſind. Das iſt
gewiß noch ein ſehr anſehnliches Vermögen, aber kein ſolches,
welches die ihm vor zwei Jahren angeſonnene Sachwert-
ſteuer von 50 oder 100 Millionen Mark hätte tragen können.

Jm Juliheft der „Kommuniſtiſchen Jnternationale“ wird
behauptet, das in der deutſchen Wirtſchaft angelegte Kapital
habe gegenüber der Vorkriegszeit um 20 Prozent zu-, die
Rentabilität dagegen um 60 Prozent abgenommen. Dieſe
Behauptung iſt irreführend. Es mag ſein, daß ſich unter
Berückſichtigung der territorialen Verluſte der deutſche
Produktionsapparat der reinen räumlichen Ausdehnung nach

werden,!

gegenüber der Vorkriegszeit etwas vergrößert hat. Dafür
ſteht dieſer Apparat nicht mehr auf der früheren Höhe
moderner Technik. Das Ausſchlaggebende aber iſt, daß das
Betriebskapital kläglich eingeſchrumpft iſt und in einem
ſchreienden Mißverhältnis zu dem Anlagekapital (eben zu
den Sachwerten) ſteht. Es war bereits vor zwei Jahren
mit Gewißheit vorauszuſehen, daß beim Verſiegen der bis-
herigen Geldverſorgungsquellen, d. h. bei Stillegung der
Notenpreſſe, die Ausnutzbarkeit des vorhandenen
Produktionsapparates ſtark ſinken würde. Aber
nicht nur der Mangel an Betriebskapital, ſondern auch
eine weitere Folge der Währungsſtabiliſierung der Zu
ſammenbruch der günſtigen Exportkonjunktur verminderte
die Ausnutzbarkeit der Sachwerte. Sie waren ja gar nicht
in Vorausſicht ſicherer oder auch nur wahrſcheinlicher Abſatz
möglichkeiten, ſondern zum Zweck der Vermögenserhaltung
errichtet bzw. bei ſchwachen Vorbeſitzern gekauft worden.
Um die Mitte 1924, als die erſten Goldbilanzen aufgeſtellt
und veröffentlicht wurden, fühlten ſich die Fanatiker der
„Sachwerterfaſſung“ aufs neue von männlichem Zorn er-
griffen. Sie warfen den Leitern der umgeſtellten Unter-
nehmungen vor, ſie hätten ihre Sachwerte weit unterſchätzt,
um den Steuerfiskus zu prellen. Wenn es nach Recht und
Gerechtigkeit zuginge, müßten viel größere Aktiven ausge-
wieſen werden. Auch dieſer Zorn iſt verraucht. Unzählige
Unternehmungen haben nach ihrem Zuſammenbruch und, bei
der Veräußerung ihrer „Sachwerte“ auch nicht annähernd
die Summen erzielt, die wenige Monate vorher von den
wirtſchafts politiſchen Kritikaſtern der Sozialdemokratie als
viel zu niedrig bezeichnet worden waren. Neuerdings hört
man von denſelben Leuten häufig den entgegengeſetzten Vor-
wurf: Die Sachwerte ſeien in den Bilanzen viel zu hoch
angegeben und belaſten durch ihre Zins- und Amortiſations-
raten in unerträglicher Weiſe die Kalkulation der Ge-
ſtehungskoſten der in den wenigen vollarbeitenden Ab-
teilungen produzierten Waren. Darum wäre es das Beſte,
wenn ein Teil der Sachwerte kaltgeſtellt und bei der Waren
kalkulation unberückſichtigt gelaſſen würde.

Das iſt das tragikomiſche Ende des Sachwertrauſches, der
vor einigen Jahren ſo viele Deutſche ergriffen hatte! Er
iſt nicht entſtanden aus der echten und verantwortungsbe-
wußten Sorge um das finanzielle und wirtſchaftliche Wohl
des deutſchen Volkes, ſondern aus Klaſſenhaß, ſtarrem
Wirtſchaftsdoktrinarismus und gewöhnlicher Mißgunſt
gegenüber denen, die etwas hatten oder wie es ſich jetzt
als richtiger herausgeſtellt hat etwas zu haben ſchienen.

Hüufung der Hufomobitunfülle,
Was kann Geſetz und Gericht dagegen tun

Die Zahl der Automobilunfälle ſchwillt zu einer unheim-
lichen Größe an. Jn der Großſtadt iſt buchſtäblich kein
Menſch ſicher, wenn er ſein Haus verläßt, daß er es noch
einmal wiederſehen wwird, denn die Gefahr, mit einem
Kraftwagen in unliebſame Berührung zu kommen, beſteht

wozu auch gehört, daß das Publikum oft unerhört
leichtſinnig oder ungewandt iſt, aber damit ſind

nicht etwa bloß der angeſtellten Chauffeure laſſen zu
wünſchen übrig. Man kann den Beſtrebungen in den Auto-

aber geſetzt,

fortwährend. Noch mag mitunter ein techniſcher Mann
gel an dieſem oder jenem Unglück ſchuld tragen, auch mag von der
die Verkehrsregelung noch nicht die Höhe erreicht
haben, die der umfangreiche Kraftwagenverkehr erfordert,

Motorräder richten viel Schaden an
die Urſachen nicht erſchöpft. Die Ausbildung und leider
auch das Verantwortungsgefühl vieler Fahrer

en Trunkenheit müßte die Einziehung des Führer-
ch eins unbedingt zur Folge haben. Wer ſchwach oder ge-

wiſſenlos iſt, ſich die Herrſchaft über eine entfeſſelte Na-
rrrat von ſoundſoviel Pferdeſtärken anzumaßen, ohne da
bei ſeiner Sinne mächtig ſein, verdient, daß ihm ſein
Fehler nachdrücklichſt zu müte geführt wird.

Trotzdem werden natürlich Unfälle, die durch regelwidriges
Verhalten von Kraftwagenführern veranlaßt ſind, immer
wieder vorkommen, zumal auf ſogenannten Schwarzfahrten
Dergleichen Fahrten, die meiſt in Gegenwart von „Damen“
unternommen werden und mit einem großen Konſum von
Alkohol verbunden ſind, haben ſchon oft zu den ſchwerſten
Unglücksfällen geführt. Es liegt im r der Allge-
meinheit, daß ſie möglichſt verhindert, nicht bloß be-
ſtraft werden, und zwar von dem zunächſt Beteiligten,
dem Eigentümer des Kraftwagens. Jhn geht die Sache na-türlich am meiſten an, denn die Schwarzfahrt koſtet ſein
Benzin, ſein Oel, ſeine Reifen, oft den ganzen Wagen.
Aber es gibt auch Lenker und fahrläſſige Herren, die, wenn
ſie das Automobil benutzt haben, ſich nicht weiter darum
und um den Chauffeur kümmern. Die macht nun Vize-
präſident R. Altsmann in der D. J.-Ztg. auf den
Paragraphen 7, Abſ. 3 des Geſetzes vom 3. Mai 1909 auf-
merkſam, der jetzt lautet: „Benutzt jemand das Fahrzeug
ohne Wiſſen und Willen des Fahrzeughalters, ſo iſt er an
Stelle des Halters zum Erſatz des Schadens verpflichtet.“
Der dadurch geſchaffene Anſpruch gegen den Chauffeur wird
im allgemeinen nichts wert ſein, denn wo nichts iſt, hat der
Kaiſer ſein Recht verloren. Aber es heißt dann weiter:
„Daneben bleibt der Halter zum Erſatz des Schadens
verpflichtet, wenn die Benutzung des Fahrzeuges durch
ſein Verſchulden ermöglicht worden iſt.“ Hieraus folgert
Altsmann, wie er zugibt unter dem lebhaften Widerſpruch
der Automobilbeſitzer, daß, falls der Eigentümer des Wagens
nicht alles tut, was in ſeiner Kraft ſteht, um

Schwarzfahrten zu verhindern,
ſelbſt wenn ihm Unbequemlichkeiten daraus entſtehen, mit
haftbar für den angerichteten Schaden bleibt. Der Beſitzer
wird alſo nicht ohne weiteres den Garagenſchlüſſel in der
Hand des Chauffeurs laſſen dürfen, wird auch häufig, wenn
er eine Mietgarage benutzt, telephoniſch anfragen, ob der
Wagen darin ſteht, und ſich davon überzeugen müſſen,
ob und daß der Pförtner ſorgfältig Buch über Ein- und Aus-
fahrten der Mietwagen führt. Uebrigens müſſe auch die
Beſtimmung des Geſetzes, daß Frau und Kinder, denen durch
einen Kraftwagen der Ernährer getötet wird, zuſammen höch-
ſtens eine Jahresrente von 1500 Mark erhalten oder eine
Abfindung von 25000 Mark, aufgehoben werden.

Die Einreden der Kraftwageneigentümer liegen auf der
Hand. Sie dürften aber gegenüber dem gerechtfertigten
Anſpruch des Publikums auf Schutz vvon Leben und Geſund-
heit kaum in Betracht kommen.

Auf einen zweiten Mangel des Geſetzes macht Landge-
richtsdirektor Dr. Knoth Dresden in derſelben Zeitſchrift
aufmerkſam. Bekanntlich legt das Geſetz dem Kraftwagen-
führer, der eine Perſon durch ſeinen Wagen verletzt, die
Pflicht auf, bei ihr zu halten, und beſtraft ihn, wenn er
flieht, auch dann, wenn er an dem Unglück keine Schuld
trägt. Daß er trotzdem flüchtet, kommt bekanntlich oft vor,

er erfüllt die ihm auferlegte Pflicht, was
nützt es dem Verwundeten groß, wenn ihm der Chauffeur
nicht einmal die

erſte Hilfe,
mitunter viel abhängt, leiſten kann. Jn einem

richtigen Auto kann der Verunglückte wenigſtens zum näch-
ſten Arzt gebracht werden, von einem Motorrad und

nicht einmal das.
Deshalb fordert Knoth, b wie in den Zügen der Eiſen-
bahn, Mittel zur erſten Hilfeleiſtung mitzuführen ſind, auch
Verbandsmaterial und dergleichen in den Autos aller Art

vorhanden ſeien und der Führer in der erſten Hilfeleiſtung

verläßliches Korps von Chauffeuren heranzubilden, den beſten

Erfolg wünſchen, und ibeſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen zum Schutze des Publi-
kums noch ausgebaut oder genauer angewandt werden.

Grundlage der geſetzlichen Regelung des Verkehrs mit
Kraftfahrzeugen iſt das Geſetz vom 3. Mai 1909 mit den
dazugehörigen vier Novellen. Vor allem könnte nun eine
Verſchärfung der darin und der durch das allgemeine Straf-

kommen müßte, daß das Gericht ſie auch wirklich verhängt
und nicht etwa im Gegenteil freigebig Bewährungsfriſten be-
willigt. Vor allem aber müßte

Trunkenheit

als ſtrafbar gelten, ganz gleichgültig, ob ein Schaden ange-
richtet wurde oder nicht.

e W

vird doch der Anſicht ſein, daß die

t

gelium in polniſcher Sprache.
bei einem Fahrer, er ſei Angeſtellter oder „Herrenfahrer“,polniſche

mobiliſtenkreiſen, ſelber auf Fahrdiſziplin zu ſehen und ein gusgebildet ſein müſſe. Genau wie er Material und Sach-
kenntnis haben muß, um einfache Schäden am Fahrzeug
beſeitigen zu können, ſo muß er auch imſtande ſein, Ver
unglückten die erſte Hilfe zu bringen.

Man wird dieſen Geſichtspunkt nur billigen und ent-
ſprechende Abänderung des Geſetzes befürworten können.

7

Gegen die polniſche Agitation in Pommern.
Jm Preußiſchen Landtag hat der deutſchnationale Abge-

geſetzbuch angedrohten Strafen nichts ſchaden, wozu natürlich ordnete Kickhoffel eine kleine Anfrage eingebracht, die ſich
die Agitation des Polenbundes in Pommern wen-

Jn Stolp leſe ein katholiſcher Geiſtlicher das Evan-
Es wird gefordert, daß dieſe

Werbetätigkeit in Pommern, da ſie gegen Volks-
Staat gerichtet ſei, rückſichtslos unterdrückt

gegen
det.

tum und
Eine zweimalige Beſtrafung we werde.

Sebaidus Ketmers ſohte Wondliung.
Skizze von Ernſt Heſſe.

Geheimrat Sebaldus Retmer gedachte, beſtimmter körper-
licher Anzeigen zufolge, ſeine Lehrtätigkeit zu beſchließen.
Die Ehrungen, die ihm aus dieſem Anlaß entgegengebracht
wurden, durften bei ihm die Ueberzeugung hinterlaſſen, daß
die Gelehrten ſeinem Lebenswerke einen geſicherten Platz in
den Annalen der deutſchen Wiſſenſchaft aufrecht erhalten
würden. Den Reſt des ihm zuerkannten Lebens wollte er
einer gelaſſenen Rückſchau widmen, mochten noch bleibende
Früchte dabei auf ſeinem Schreibtiſch zurückbleiben oder
nicht. Zu dieſem Tun zwang ihn allein ſchon eine gewiſſe
Leere, die ſich bei ihm einſtellte, als die täglichen regelmäßigen
Gänge in die Univerſität fortfielen. Er hatte nie geheiratet;
ſo konnten auch Sorgen um Kinder oder Enkelkinder keine
belebende Störung in das ruhige Geleiſe ſeiner beſcheidnn
materiellen Wohlhabenheit bringen.

Da war für ihn der Zeitpunkt gekommen, daß er einen
handfeſten Dienſtmann beſtellte und ſich unter Hinzufügung
etwas ängſtlicher Mahnungen zur Behutſamkeit, ein alte
Eichentruhe vom Speicher in ſein Studierzimmer herabtragen
ließ. Den Dienſtmann entlohnte er mit einer gewiſſen
Feierlichkeit, der es auch weiterhin keinen Abbruch tat,
daß die alte Haushälterin über den „ſtaubigen Sarg“ murrte,
den der Herr Geheimrat gerade auf den wertvollſten Teppich
abe ſtellen laſſen, ſodaß man ihn zu der täglich notwendigen

inigung nicht mehr wegnehmen könne.
Es war ein dämmriger Herbſtabend, an dem Profeſſor

Retmer die Truhe öffnete. Die ſcheidende Sonne dunkelte
das verblaßte Siegel auf einem großen Briefumſchlag wiederzu leuchtendem Purpur, den Profeſſor Retmer zuunterſt
aus der Truhe hob, nachdem er allerlei vergilbte Manufkripte
mit leiſer Haſt beiſeite gelegt. Dann trat er ruhig zu
Fenſter und las:

Ich habe Dir, mein lieber Junge, zu erzählen,was mir die vergangenen Tage an Schönem chracht haben.
33 habe es Dir verſchwiegen, daß ich ganz allein in meinen

rlaubstagen die Stätte Deiner Kindheit aufgeſucht habe
und Deinen Wegen nachgegangen bin, die ich aus Deinen
Tagebüchern und Deinen dichteriſchen Verſuchen kenne. Jch
bin in der Großſtadt aufgewachſen und habe vielleicht nicht D
die geſchloſſene, naive Ruhe in mir mitgebracht, um alle
die Märchen zu fühlen, die das liebe, altdeutſche Städtchen
ſeinem eigenen Kinde zu erzählen weiß, aber von Tag zu
Tag überwältigte mich der eine, alte Zauber und ließ mich

in die ich mich anfangs nicht hinein-die Enge vergeſſen,
finden wollte.

Jch bin zu der Burg über der Stadt emporgeſtiegen, die
Deine erſten romantiſchen Träume mit kühnem, künſtleriſchem
Wagemut berauſchte. Jch habe mir ein Boot gemietet und
bin auf dem breiten, grünen Strom gerudert, deſſen,
Spiegelung in der Abendzeit die Türme, die Giebel der
Stadt und ihre Lichter zu dem lebendigen Traumdoppelſpiel
verwandelt, aus dem Deine erſten Lieder emporgetaucht
ſind. Jch bin in Mondnächten unter dem Erker ge-
ſtanden, wo Du mit Kameraden von der Mittelſchulbank,
Deiner erſten blonden, blutjungen Liebſten, von der
Du mir erzählt, daß Du ſie aus knabenheiliger Ehrfurcht
nicht zu küſſen gewagt mit Gitarren, Mandolinen und
Geſang frohe Ständchen dargebracht haſt. Und, mein Junge,
auf dem Rande des verſteckten grauen Brunnens unter den
blühenden Kaſtanien bin ich geſeſſen, wo dieſe innige, aber
wenig erdnahe Herzensgeſchichte ein Ende fand, weil Du for
mußteſt auf die Univerſität und Dein junges Mädchen einen
Mann brauchte und fand, der nicht mehr Knabe war.

Jch habe es ſo dankbar gefühlt, daß dies reine, langſam
abgeklärte Liebeserlebnis Deiner Heimat noch in Deinen
Küſſen, in Deiner Liebe war, die uns beide nach ein paar
Jahren zuſammenführte. An der Stätte aber, wo all das
Glück, das Du mir in mein Leben gebracht haſt, wurzelte,
wurde mir allmählich weh ums Herz. Jch habe Deine
erſten Schritte zum Erfolg begleiten dürfen. Jch ſah unter
meinen Händen die entſagende Wandlung in Dir, wie Du
in ſtrengem Verzicht Deine Fähigkeiten wogſt und Deinen Weg
von der geſtaltenden Phantaſie zur rein kritiſch- wiſſenſchaft
lichen Arbeit nahmſt. Es beunruhigt Dich vielleicht, daß
ich immer nur in der Vergangenheit ſpreche. Liebſter!
Jch muß es Dir bekennen, daß ich von Dir geflohen bin
nach einem Jahr trunkenen Glückes, hierher, um auch für
mich die Klarheit zu finden, das Rechte für Deinen Weg
zu erkennen. Wenn es Dir grauſam erſcheint, was ich Dir
nun zu ſagen habe, ſo behalte es, Du Lieber, immer im
Sinn, daß ich mir dieſen Entſchluß aus Liebe zu Dir ab-
gerungen habe.

Du haſt Zi9 gebeten, Dein Leben, das mir ein Jahr
lang ſo völlig ſchon gehörte, für immer mit Dir zu teilen.

u ließeſt nur in Herz ſprechen, ich weiß, und haſt
nicht daran an daß t um manche Jahre für Dich
zu alt bin; Du haſt nicht ſehen wollen, daß ich ein ein
faches, wenig gebildetes Mädchen bin, das nicht die hohe
Spannkraft in ſich fühlt, Dich zu den großen Werken

Jch
weil Du

Du Deiner Begabung ſchuldig biſt.
wirſt all dieſe Gründe verurteilen,

mich liebſt; aber ich fühlte es als Verbrechen an Deiner
Jugend, Dich jetzt ſchon bleibend zu binden, wo Du erſt

zu begeiſtern, die
weiß, Du

eginnen muüßt, Deine volle Kraft für Dein Lebnswerk
einzuſetzen. Dann aber, wenn Du den ſicheren Weg zum
Ziel erreicht haſt, bin ich für Dich längſt zu alt geworden.
Dann bedarfſt Du eines jungen Weibes.

Jch kenne Dich; Du Guter wirſt nun von der Dankbarkeit
ſprechen, die Du mir ſchuldig zu ſein glaubſt, weil ich mich
Dir reſtlos gegeben, und ich weiß, wie heilig ernſt es
Dir damit iſt. Deinen Dank aber, wenn ich welchen von Dir
zu fordern hätte, empfing ich ſchon in dem überreichen
Glück, das Du für immer in mein einſames Leben gebracht
haſt. Wenn jemand zu danken hat, bin ich es! Dieſe ſchwere
Pflicht aber erfülle ich nur dadurch, daß ich Dir den
Weg freigebe, auf dem Du mich, wenn Du es vielleicht auch
jetzt noch nicht einſehen willſt und kannſt, als Hemmung
empfinden müßteſt.

Sei ſtark, mein Junge! und denke, daß mir dieſer mutige
Schritt, den ich von Dir verlange, ebenſoviel Leid bereitet
wie Dir; vielleicht noch mehr, da für Dich noch vor Dir
liegt, was für mich nimmer zurückzugewinnen iſt.

Deine Heimat iſt ſo ſchön! Jch ſoll Dir Grüße vonihr ſagen. Sie bittet Dich, daß meine Liebe ebenſo als
goldumſtrahltes Märchen in ſie zurückſinke, um Dir unver-
gänglich zu werden, wie jene, die Du zu dem blonden, blut-
jungen Mädchen gehegt, von dem Du mir erzählteſt, wie
Du es in knabenheiliger Ehrfurcht nicht zu küſſen gewagt.

Leb wohl, Liebſter! Das Glück, das Du mir gegeben, ſoll
Dir zum Segen werden!
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Das Blatt entſank der zittrigen Hand des alten Ge
lehrten. Die letzte Sonne gab ſeinen durchgeiſtigten, bis
ins letzte geklärten Zügen eine ſchöne, ſeltſame Weichheit.

Waren es denn Wolken und blutrote Bäume draußen
vor dem Fenſter? Woher kam der Klang der feierlichen
Domglocken? Rauſchte der Strom unter ziehendem Boot?
Und am alten Brunnen ſaß eine ſtrahlend ſchöne Frau, tie
tief in traumhaftes Sinnen verſunken. Lächelte ſie nicht
zu ihm herüber??

Da überkam es den alten Gelehrten, deſſen Leben aus
ſchließlich ſtreng wiſſenſchaftlicher Sachlichkeit gehörte, daß
ihm ein kindlich frommes, innig einfaches Liebesgedicht über
die Lippen kam, wie es nur den wenigen beſchieden iſt, die
trotz lebenslanger Entſagung viel vom echte G wiſſen.
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Aus Stadt und Umgebung
Reichstagung der deutſchen Feinkoſtkaufleute. Der Reichs

verband deutſcher r e veranſtaltet in der Zeit
vom 19 bis 23. September ſeinen 18. Verbandstag in Bres-
lau. Mit dem Verbandstag iſt auch diesmal wieder die
Anuga“ Allgemeine Nahrungs und Genußmittel Ausſtel

kung) verbunden, die am Sonntag, den 20. September, er
öffnet und bis zum 27. September abgehalten wird. Die
„Anu a“ iſt als größte, en Ausſtellung des Lebens-
mittelzweiges anerkannt und es ſind auch diesmal wieder die
erſten Firmen der Lebensmittelinduſtrie und des Großhandels
auf ihr vertreten. Die „Anuga“ iſt öffentlich und insbe
ſondere auch dem Publikum zugänglich. Der Verbandstag
ſelber wird ſich angeſichts der Verbilligungs-
aktion der Reichsregierung mit ſehr aktuellen Fragen zu be-
ſchäftigen haben. Neben dem rein geſchäftlichen Teil ſtehen
Referate gegen das Ausnahmerecht und gegen die Preis-
treibereiverordnung wie auch gegen die Ausſchaltung des
Einzelhandels auf der Tagesordnung. Jm Mittelpunkte der
Verhandlungen aber wird die Vereinheitlichung der Berufs
bewegung des Lebensmittel-Einzelhandels und im beſonderen
die Verſchmelzung mit dem Reichsverbande deutſcher Kolo
nialwaren- und Lebensmittelhändler ſtehen. Jm Rahmen
der Reichsveranſtaltung des Verbandes wird am Montag,
den 19. September, eine große öffentliche Kundgebung er-
folgen. Mit Rückſicht auf das neue Zollgeſetz einerſeits und
auf die wachſende Verarmung Deutſchlands andererſeits han-
delt es ſich bei dieſer Kundgebung nicht nur um ein aktuelles
Ereignis, ſondern zugleich um eine national bedutſame Auf-
gabe.

Sind die Kirchenſteuern ſozial? Man hat gelegentlich darauf
en o daß die Steuergeſetzgebung der Kirche mit der
ozialen Botſchaft des Betheler Kirchentages im Widerſpruch

ſtehe. Dem iſt jedoch in Wirklichkeit nicht ſo. Schon durch
ein Vorgeſetz wurden die Lohn- und Gehaltsabzüge ermäßigt,
ſchon durch die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes wurden insbe-
ſondere die hohen Abzüge für geringbeſoldete Beamte, Ar-
beiter und Angeſtellte, die 4 und mehr Kinder haben, ſtark
herabgeſetzt, ja in den meiſten Fällen einfach beſeitigt. Da
indes die neue vom Ausſchuß vorgeſehene Verordnung eine
nicht unerhebliche Verſchlechterung für kinderreiche Fami-
lien des Mittelſtandes nach ſich zog, iſt noch in letzter
Stunde auch hier eine Aenderung erreicht, die erheblich ſtärker
das Intereſſe der Kinderreichen des Mittelſtandes berück-
ſichtigt. Was die Lohnabzüge des Arbeiters anbelangt, ſo
iſt in dem Ausſchuß ein harter Kampf gegen die Pau-
ſchalierung geführt worden. Der Reichsminiſter hat jedoch
erklärt, daß gegenwärtig ohne das vereinfachende Verfahren
der Pauſchalierung nicht auszukommen ſei. Die zuſtändige
kirchliche Stelle, der Deutſch-Evangeliſche Kirchenausſchuß,
hat jedenfalls ſeine Pflicht getan. Es beſteht die Hoffnung,
daß bereits im kommenden Winter eine individuelle Veran-
lagung ſtattfindet und damit viele Einwendungen beſeitigt
werden. Jm Winter werden erneut eingehende Beſprechungen
zwiſchen den Religionsgeſellſchaften einerſeits und dem Reichs-
miniſterium andererſeits ſtattfinden. Man ſieht alſo, daß von
Seiten der Kirche alles getan wird, um die Kirchenſteuern
und ihre Höhe nach ſozialen Geſichtspunkten feſtzuſetzen.

Ausnutzung des kirchlichen Grundbeſitzes. Jn vielen Fällen
entſpricht die Höhe des Pachtzinſes für kirchliche Ländereien
noch immer nicht den der Vorkriegszeit bezahlten Sätzen.
Wenn es ſich auch bei kirchlichen Ländereien, die zur Ver-
pachtung kommen, oft um kleine Parzellen handelt, die von
wirtſchaftlich ſchwach geſtellten Familien gepachtet werden,
ſo muß doch andererſeits darauf verwieſen werden, daß
die Kirche in der Gegenwart unbedingt verpflichtet iſt, die
Pachtſätze zu erheben, die dem Wert des Pachtackers ent-
ſprechen. Grundſätzlich muß mindeſtens die Erreichung der
Vorkriegspacht gefordert werden. Nach einer Anordnung des
Evangeliſchen Oberkirchenrates iſt ferner auszubedingen, daß
alle aus dem Eigentum an dem verpachteten Grundſtück ent-
ſtandenen öffentlichen Laſten, die während der Dauer des
Pachtvertrages fällig werden, vom Pächter zu übernehmen
ſind. Gemeinden, die nicht alles tun, was zur Erzielung
eines voll angemeſſenen Pachtvertrages erforderlich iſt, muß
beſtimmungsgemäß die landeskirchliche Pfarrbeſoldungsbeihilfe
gekürzt werden.

Feier des Reformationsfeſtes. Es wird gelegentlich die
Beobachtung gemacht, daß das Reformationsfeſt im Ausland
ſowie in der inländiſchen Diaſpora in größerem Umfange ge-
feiert wird als z. B. in unſerer Provinz, dem Mutterlande
der Reformation. Jn dieſem Zuſamenhange intereſſiert ein
Beſchluß der Provinzial-Synode, der kürzlich gefaßt worden
iſt. Darin wird das Konſiſtorium erſucht, ſich mit den Be
ler n en und dem Provinzialſchulkollegium in Ver-
indung zu ſetzen, um den 31. Oktober für die evangeliſchen

Schüler als ſchulfreien Feiertag zu beſtimmen. Soweit
das nicht zu erreichen iſt, ſollen nach Möglichkeit am 31. Ok-
tober Feſtgottesdienſte für die Jugend abgehalten werden.

T Mag man auch ſonſt vor Neueinführungen von Feſten und
Feiertagen warnen, ſo kann ſich dieſe Warnung jedoch nicht
auf das Reformationsfeſt und ſeine würdige Feier beziehen.

fus Kreis und NMachßarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Grober Unfug. Jn der Nacht vom 30. zum 31. gegen
1,45 Uhr entſtand auf dem Hallmarkt eine Anſammlung, von
etwa 200 Perſonen, hervorgerufen durch zwei männliche
Perſonen, die dadurch groben Un verübten, daß ſie ſich
zum Teil ihrer Kleidungsſtücke entledigt hatten und halb
nackt herumliefen.

Vom Hunde gebiſſen. Montag abend wurde in der Leip
ziger Straße ein Friſeurlehrling von einem Hunde in den
rechten Oberſchenkel gebiſſen. Der Verletzte wurde einm
ſetge zugeführt und konnte nach Anlegung eines Verbandes
einen

zur Anzeige gebracht, weil der Hund, welcher zwar an einer
Leine geführt wurde, keinen vorſchriftsmäßigen Maulkorb
trug.

Hus dem Keiche.
Ans der Reichshauptſtadt-.
Falſche Keichsmarkſcheine,

3000 Mark Belohnung.
Nachdem Ende des vorigen Jahres und Anfang dieſes

Jahres verſchiedene Falſchwerkſtätten ausgehoben wor-
den ſind, hatte der Umlauf des Falſchgeldes beträchtlich
nachgelaſſen. Seit Mitte Auguſt läßt der vermehrte Umlauf
falſcher 5- und 10-Markſcheine darauf ſchließen, daß ſich
eine neue Fälſcherbande zuſammengefunden hat und am
Werke ſein muß. Die Fälſchung der Fünfmarkſcheine iſtſehr plump und bei genauer Heſichtigung am Tag oder
hellen Lampenlicht ſofort als ſolche zu erkennen. Geſchickter
und damit um ſo gefährlicher iſt eine Nachahmung der
10-Rentenmarkſcheine.

Auf der Vorderſeite dieſes 10-Rentenmarkſcheines befins
det ſich ein Paſſus, der folgendermaßen anfängt: „Die
deutſche Rentenbank iſt verpflichtet, die von ihr aus uſw.
Der Paſſus umfaßt fünf Zeilen. Die vierte Zeile von oben
beginnt mit den Worten reſp. Ziffern „500 Geldmark“.
Zwiſchen der 5 und der 0 befindet ſich ein kleiner
Strich, der, vom Bauch der 5 ausgehend, die 0 unge-
fähr in ihrer Mitte berührt. Dieſer winzige Strich iſt
manchmal nicht aus gezogen ſondern hat nur die Form
eines kleinen Zapfens, der vom Bauch der 5 ausfließt. Ein
anderes Erkennungszeichen dieſer falſchen 10-Rentenmark-
ſcheine ſind die im rechten grünlichen Feld der Vorder-
ſe ite, auf dem die 10 wagerecht ſteht, befindlichen brau-
nen Striche. Bei den echten Scheinen ſind dies mit ein-
edruckte Pflanzenfaſern, bei den Fälſchungen auf gedruckteFarbſtriche

Seit Ausgabe der
Falſchſtück, und zwar

ein 20-Reichsmark-Schein
auf der Leipziger Meſſe angehalten worden. Die Nach
ahmung iſt ſo verblüffend, daß ſie von Fachleuten als ge-
fährlich bezeichnet wird.

Das angehaltene Stück iſt eine Fälſchung derjenigen No-
ten, die auf Grund des Bankgeſetzes vom 30. Auguſt 1924
ausgegeben ſind. Die Falſchat kann nur an dem mittel-
alterlichen Frauenkopf auf der Vorderſeite erkannt
werden. Bei den echten Scheinen iſt die breitflügelige Naſe
gerade und lang, bei den falſchen aber kürzer, breiter und
nach Art der ſogenannten Sattelnaſen eingebogen. Ferner
iſt auf die Mundbildung beſonders acht zu geben, da beim
Falten der Scheine der Kniff über die Lippen läuft.
den echten Scheinen ſind Ober- und Unterlippe ſcharf und
deutlich gezeichnet, bei den Fälſchungen dagegen iſt die
ganze Mundpartie un ſcharf und beſonders die Unterlippe

Reichsmarkſcheine iſt jetzt das erſte

faſt gar nicht zu erkennen.
Die Reichsbank hat ſich ſofort mit den zuſtändigen Be-

hörden in Verbindung geſetzt und zahlt demjenigen, der
zur Ermittlung der Fälſcher und Aushebung ihrer Werkſtatt
durch zweckdienliche Angaben beitragen kann, eine Beloh-
nung bis zu 3000 Mark. Mitteilungen, die auf Wunſch
vertraulich behandelt werden, ſind an die örtliche Krimi-
nalpolizei zu richten.

Wolfsjagd im Berliner Zoo. Jn Berlin wurde am Mitt-
woch eine Wolfsjagd veranſtaltet. Aus dem Zoologiſchen
Garten war ein Wolf aus einem Käfig ausgebrochen und
flüchtete in ein Gartenreſtaurant. Die Wärter konnten ihn
jedoch hier nicht ergreifen und der Wolf flüchtete in die
Räume einer Automobilfirma. Von hier aus ſprang er
wieder in den Tiergarten und konnte nach längerer Zeit
von den Wärtern mit Netzen wieder eingefangen werden.
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Aus dem fahrenden D-Zug geſprungen.
Hannover, 2. Sept. Jn dem D-Zug Amſterdam-- Berlinereignete ſich ein tragiſcher Vorfalk, Die Hausangeſtellte

La mpersbach, die an Verfolgungswahn litt, reiſte in
dieſem Zuge ohne Fahrkarte. Als der Fahrkarten-
kontrolleur erſchien, verließ die L. plötzlich das

eg allein fortſetzen. Der Beſitzer des Hundes iſt.

Abteil und

Bei

ſprang aus dem fahrenden m Sie war ſoforttot. Geld und Wertſachen wurden der Leiche ſpäter
noch vorgefunden. Meldungen über einen Raubmord, von
dem viele Berliner Zeitungen zu berichten wußten, entſprechen
nicht den Tatſachen.

Oſchersleben. Gefährliche Geſellſchaft. Der Ar
beiter Otto Sander, der mit der Ehefrau Bl. ein Liebes
verhältnis unterhielt, forderte dieſe auf, ihm bei der Ermor-
dung des im Wege ſtehenden Mannes behilflich zu ſein. Er
hatte ſich nunmehr wegen Mordverſuches vor dem Schöffen
gericht Halberſtadt zu veranworten. Hier ſtellte es ſich her
aus „daß in Kreiſen dieſer Leute Todesdrohungen an der
Tagesordnung zu ſein ſcheinen. Während nämlich das Liebes
paar ſich zankte, hat der eine auf den anderen geſchoſſen.
Das Gericht erkannte auf Freiſprechung.

Bad Harzburg. Schwerer Landfriedensbruch wur-
de in HarzburgSchlewecke verübt. Mehrere auf der Mathil-
denhütte beſchäftigte Weſtfalen gerieten mit ortanſäſſigen
Arbeitern in Streit. Einer der Schlewecker erhielt mehrere
Meſſerſtiche ins Genick. Einem der zu Hilfe eilenden
Angehörigen desſelben wurden ebenfalls erhebliche Verwun-
dungen beigebracht. Die Landjäger waren infolge tätlicher
Angriffe gezwungen, von den Schußwaffen Gebrauch zu
machen.. Acht Täter konnten feſtgenommen werden. Die Vor
fälle erregten in der Bevölkerung außerordentlichen Un-
willen, mat das Auftreten der fremden Arbeiter ſchon
wiederholt zu Klagen Anlaß gegeben hatte.

Blankenburg. Ein Automobil verbrannt. Auf
der Ziegenkopf-Chauſſee iſt ein Automobil vollkommen ver-
brannt. Der Wagen, ein italieniſches Fabrikat, kam aus
Hannover. Scheinbar durch eine Fehlzündung iſt der Benzin
behälter in Brand geraten. Der Chauffeur ſteuerte den
Wagen in den Straßengraben. Die Jnſaſſen ſprangen aus
dem Auto und konnten ſich dadurch vor Schaden bewahren.
Kur, (z darauf explodierte der Benzintank und ſetzte das
Auto in Brand.

Weimar. Stenographentagung. Jn der Zeit vom
12.14. September tritt in Weimar der Reichsbund für Na-
tionalſtenographie zum 27. Bundestage zuſammen. Die nati-
onalſtenographiſche Schule iſt diejenige, die die Forderung
nach praktiſcher Erprobung der verſchiedenen Syſteme in ver
gleichenden Lehrgängen aufſtellte.

Braunſchweig. Flucht aus dem Gefängnis. Der
Bandenführer Göriſch, der wiederholt aus dem Gefängnis
entwichen iſt, iſt jetzt wiederum aus dem hieſigen Kreisge
fängnis ausgebrochen. Göriſch hat die Fenſtergitter durch
ſägt und iſt, nur mit einem Hemd bekleidet, im Schutze der
Dunkelheit entkommen.

Leipzig. Wieder ein Raubüberfall. Jn der Nacht
vom Freitag zum Sonnabend wurde in der Sternwartenſtraße
ein Malermeiſter von einem unbekannten Manne angeſprochen.
Gleichzeitig kam aber von der entgegengeſetzten Straßenſeite
ein anderer Unbekannter und ſchlug den Angeſprochenen zu
Boden. Als ſich der Ueberfallene wieder erheben konnte,
waren die beiden Männer verſchwunden und mit ihnen die
Brieftaſche des Verletzten mit etwa 200 Mark und ver-
ſchiedenen wichtigen Papieren.

Landsberg (Warthe). Verhaftete Mörder. Auf der
Landſtraße zwiſchen dem Dorfe Sachſenberg und Rathſtock
wurde der Bureaugehilfe Fritz Becker kurz hinter dem
Dorfe von dem Knecht des Beſitzers Lange und deſſen Braut
ermordet. Die beiden Mörder ſind verhaftet und
geben die Tat zu.

Simmern. Schwerer Autounfall. Auf der Land-
ſtraße zwiſchen Laufersweiler und Bächenbeuren überſchlug
ſich infolge einer Reifenpanne ein in ſchneller Fahrt befind-
liches Auto. Dabei erlitt der Wagenführer einen Schädelbruch
woran er alsbald geſtorben iſt. Außerdem erlitten ein Herr
und eine Dame ſchwere Verletzungen, während zwei weitere
Jnſaſſen leichte Knochenbrüche davontrugen

Hamburg. Ehetragödie. Der Bootsverleiher Rabitz
lebte hier mit ſeiner Frau in Unfrieden, ſo daß dieſe vor
drei Tagen zu ihrem Schwager gezogen war. Rabitz beſuchte
am Sonnabend ſeine Frau, um eine Ausſöhnung herbeizu
führen. Jm Verlaufe der Auseinanderſetzung zog er dann
einen Revolver und ſchoß der Frau eine Kugel in den Hinter
kopf, richtete dann die Waffe gegen ſich ſelbſt und tötete ſich
mit einem Schuß in die Stirn. Die Frau wurde ſchwer ver
letzt ins Krankenhaus gebracht.

Stettin. Vom Starkſtrom getroffen. Jn Altkrieb-
kow im Kreiſe Neuſtettin wurde der Schmied Pofal und
ſein Sohn beim Weiterrücken eines Getreideförderes vom
Starkſtrom getroffen, der ſich durch Berührung der Spitze
des Elevators mit einer Hochſpannungsleitung übertragen
hatte. Pofal wurde ſofort getötet, während der Sohn im be
denklichen Zuſtande im Krankenhaus liegt.

Stuttgart. Tod durch verdorbene Konſerven Jn
folge Genuſſes von Bohnenſalat, der verdorben war, er
krankten hier die Frau des Verlagsbuchhändlers Holz
warth ſowie das Dienſtmädchen und die Putzfrau ſo ſchwer,
daß alle drei noch im Laufe der Nacht und des Vor
mittags ſtarben.

Aſte Meinberge im 590le-Unſtruttal,

Es gibt manch' ein Schelmenlied über den Wein, der im
Unſtruttal gewachſen ſein ſoll. Nicht nur Studenten wiſſen
davon zu ſingen, ſondern auch jene alten Herren, die gern
ein Gläschen guten Weins trinken. Selbſtverſtändlich können
wir in Mitteldeutſchland uns keinesfalls meſſen mit
den eigentlichen Weingegenden, denn häufig reift ja der Wein
bei uns garnicht bis zu dem Grade aus, daß er wirklich
als „edles Gewächs“ gelten kann. Trotzdem muß betont
werden, daß der Wein, der aus dem Saale-Unſtruttal kommt,
beſſer iſt als ſein Ruf, und das nicht etwa nur jetzt,
ſondern auch früher ſchon. Die Spötter machten es ſich zu
bequem; ſicherlich haben ſie gewußt, daß manch guter Tropfen
aus dem trauten Saaletal kam.

Es iſt intereſſant, daß im 16. Jahrhundert der Weinbau
dort in großer Blüte geſtanden haben muß. Es gibt ein Erb-
buch von Pforta aus dem Jahre 1551, das u. a. auch
über die damaligen Weinbergverhältniſſe ſpricht. Pforta
beſaß nicht nur eine ausgedehnte Landwirtſchaft mit reichem
Acker und Wieſenbeſtand, ſondern auch eine Reihe von
Weinbergen, die große Bedeutung hatten, denn der Wein war
ein begehrtes Tauſchgut für die nahen großen Städte Erfurt,
Halle, Leipzig. Der Pfortenſer Wein wird ausdrücklich als
„guet gewachs“ bezeichnet. Meiſt waren die Weinberge vom
Kloſtergut gegen halben Ertrag verpachtet. Durch ſorgfältige
Maßnahmen wurden ſie gegen Raubbau geſchützt. Häufig
waren noch einige Aecker, Wieſen und Gehölze angegliedert,
die man dann den Winzern zur Pflege und Nutzung über
ließ. Selbſtverſtändlich waren die nach Süden gelegenen
Hänge bevorzugt; auf ihnen hatte man den doppelten Ertrag
wie auf ſchlechten Böden und bei unglücklicher Lage.

Wir gehen im folgenden auf eine alte Weinbergord-
nung ein, die vorſchreibt, wie es der Winzer mit ſeinerArbeit im Berge halten ſoll.

Sehr großer Wert wird auf die Düngung des Bodens

gelegt.
„Acker“ vier Fuder guten Rindermiſtes bringen, ohne daß
ihn der Herr erſt dazu auffordern darf. Der Dung wird
vom Herrn bis vor den Berg gefahren. Es iſt verboten, beim
Verſchneiden lange Schöße ſtehen zu laſſen, damit recht viel
Frucht anſetzt; man will dadurch verhindern, daß die Stöcke
zu früh verbraucht werden. Um Oſtern herum muß der
Wein mit Pfählen verſehen werden. Die Pfähle beſchafft
der Herr und der Winzer zu gleichen Teilen. Um ſich zu
überzeugen, ob der Schnitt des Weinberges richtig geſchehen
iſt, werden die geſchworenen Winzer rund herum in alle
Weinberge geſchickt und geben danach ein Urteil ab. Finden
ſie Unregelmäßigkeiten, ſo dürfen ſie Strafen verhängen

Die Hauptſache iſt natürlich das Hacken. Dieſe Arbeit muß
vor Urbani (25. Mai) geſchehen. Wenn einer gefunden
wird, der „zu Schaden gehackt“ und die Arbeit nicht ge-
leiſtet hat, der wird im folgenden Herbſt in der Leſe nach
Gepflogenheit des Schadens und der Erkenntnis der ge-
ſchworenen Winzer mit Abgabe von Moſt beſtraft. Wenn
die Leſezeit kommt, muß der Winzer den Herrn des Wein-
berges davon in Kenntnis ſetzen, daß die Trauben geſchnitten
werden können. Aus eigener Machtvollkommenheit darf er
keine Beeren ſchneiden; auf Uebertretung dieſes Verbotes
liegt Strafe. Wenn er dieſen Anforderungen, die bis ins
einzelnſte hinein feſtgelegt ſind, nicht nachkommt, hat der
Herr das Recht, ihm den Weinberg zu nehmen oder damit
nach Gefallen zu handeln.

Eine Konkurrenz bei Abſatz des Weines war alſo von vorn-
herein verhindert. Die Beeren wurden in Keltern verar-
beitet, die auf den Dörfern ſtanden. Die Beſitzer waren nicht
ſo groß, daß ſie eine eigene Kelter hatten. Jn Pforta ſelbſt
war Auswärtigen die Benutzung der Kelteranlagen, die aus
drei großen und zwei kleinen Keltern beſtanden, unterſagt.
Die Pfortenſer Schule beſchäftigte einen eigenen Keltermeiſter
und einen Gehilfen. Wenn noch Helfer angenommen wurden,
ſo gab die Schule neben Eſſen und Trinken „auf einen Tag
und Nacht einen Groſchen zu Lohne“. Der Keltermeiſter

erhielt ein beſtimmtes Deputat, das bei reichlichen Ernten
recht anſehnlich war.

Pforta beſaß im ganzen 61 Weinberge und bezog aus ihnen
1082 Eimer Wein, die von ſieben Gütern kamen. Die vier
Weinberge von Mertendorf brachten 60 Eimer Wein, die
13 in Gernſtedt 6112, die 14 in Hechendorf 136, der Berg
in Fränkenau 5, der in Wehra 10, und der im Erfurter Hof
80 Eimer Wein; die 27 in Pforta ſelbſt 730 Eimer. Das will
bei den heutigen Zahlen zwar nicht allzu viel bedeuten,
und dem Geſamtweinbau gegenüber hat es wohl auch damals
keine allzu große Rolle geſpielt, aber man erkennt doch
daraus, daß der mitteldeutſche Weinbau ſeine Pflege fand
und der Wein geſchätzt geweſen ſein muß, weil ſonſt nicht
die ſtarke Nachfrage danach geweſen wäre.

Dieſe Zahlen ſind heute umſo intereſſanter, als im Augen
blick die deutſchen Winzer im Kampf gegen die ausländiſche
Konkurrenz ſtehen und ſtaatlichen Schutz für ihre Produkte
wollen. Jn den Kriegs und Jnflationsjahren waren wir
auf unſere Beſtände oder die eigenen Erzeugniſſe ange-
wieſen. Gerade nach dem Kriege erblühte der Weinbau des
Unſtrut- und Saaletales zu neuem Leben. Man knüpfte
große Hoffnungen an das Erwachen der alten Kultur, auch
behördlicherſeits wurde dem Aufſtreben dieſes Produktions-
zweiges Beachtung geſchenkt. Jetzt ſcheint die Weiterent
wicklung gefährdet zu ſein, wenn die Produktion nicht geſchützt
und geſtützt wird.

Mögen ſie über unſern mitteldeutſchen Wein weiter ſpotten
und verächtlich von „Naumburger Schattenſeite“
reden, wir wiſſen doch, wie herrlich es iſt, wenn man z. Zt.
der Leſe oben ſteht zwiſchen den Bergen, die reiche Frucht
tragen. Da herrſcht frohes Treiben, denn der Segen kommt
von dem unwirtlichen, ſonſt kaum brauchbaren Ackerflächen
herab in Dorf und Stadt. Und es iſt doch noch heute ſo,
daß wir uns in den Städten Halle, Erfurt und Leipzig
unſeres eigenen Weines erfreuen, meiſt ohne es zu wiſſen.

„Der Wein erfreut des Menſchen Herz, und die Freude
iſt die Mutter aller Tugend“. Dr. E. S.



Turnen, Spiel und 5port,

TEEEEIE RVerbandsſpiele am nächſten Sonntag.
Durch das in Halle ſtattfindende n HalleBerlin verbunden mit dem Start zum deutſchen Marathon-

lauf (96er Platz) werden die Punktkämpfe nur außerhalb
e fortgeſetzt. Jn der Liga ſpielt allein VfL Merſe
r S r omet auf dem VfL Platz. (Schiedsrichter v.

n 96).
Jn der 1b- Klaſſe finden ſtatt: Halle 1910 Preußen Merſe

burg (Schüler, Wacker); Ammendorf--Sportbrüder (Schlegel
99); Nietleben Giebichenſtein (Böhme, Spfr.); Neumark-—
Reideburg (Götze, VfL M.). Jn der 2. o ſPenkens Quer-
furt-Kötſchen; Zöſchen-Kayna; Mücheln --Röſſen.

7

Spielverbote im Saalegau.
An den nächſten Sonntagen ſind a m

verbote verhängt: für den 6. Septem
De für den 13. September wegen des Länderſpiels

utſchland Oeſterreich (Handball) ebenfalls für Halle; für
den 4. Oktober für den ganzen Gau wegen des in Leip-
z ſtattfindenden DFB-Jubiläums. Für die Jugend
eſteht an vier aufeinanderfolgenden Sonntagen (13. Sept.

bis einſchl. 4. Okt.) Spielverbot wegen leichtathletiſchen Ver
anſtaltungen.

folgende Spiel

V. f. L. 99 am 13 September.
Das Ligaverbandsſpiel zwiſchen unſeren beiden hieſigen

Ortsgegenern V. f. L. und 99 findet am 13. September
im Augarten ſtatt; alle anders lautenden Gerüchte ent
behren der Grundlage.

T

99 (Damen)-96 (Damen) 2:5.
Das im Rahmen der Jubiläumswoche von den 99er Damen

ausgetragene Handballſpiel gegen 96-Halle ſahen Dienstag
Abend die Gäſte mit 2:5 ſiegreich. Leider wurde die 2.
Halbzeit ſtark von der hereinbrechenden Dunkelheit beein-
trächtigt. Die Hallenſer ſiegten verdient.

Die Jubiläumsveranſtaltungen des Sportvereins 99 finden
mit einem Kommers am Freitag (verbunden mit Gründung
eines Alt-Herrenverbandes) ſowie einen Feſtball am Sonn
abend ihren Abſchluß. Auf die ſportlichen Ereigniſſe des
Sonntags kommen wir noch zurück.
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Herbſt-Regatten in den letzten Wochen aufmerkſam verfolgt
hat, der konnte oftmals ſehen, daß 3, 4, ſogar 5 Rennen
ausfallen mußten wegen Mangel an Meldungen. Die Herbſt-
Regatten bilden ſich immer mehr zu lokalen Veranſtaltungen
aus, weil die Klubkaſſe durch die Beſchickung der ſtets zahl-
reicher werdenden Sommer-Regatten nicht mehr in der Lage
iſt, auch für auswärtige HerbſtRegatten noch ein Scherflein
zu erübrigen. Da iſt es dann meiſt unmöglich, für die ſchwie
rigeren Bootsgattungen des Achters und des Zweiers ohne
Steuermann eine genügende Beteiligung zu erzielen. Be
re die Bootsgattung, die „hohe Schule“ des Ruder-
ports, wie ſie früher einmal genannt wurde, verlangt eine

ſo hohe techniſche Durchbildung und jahrelange Zuſammen
Zarbeit des Paares, daß ſie in einer Anfänger-Regatta
einen Platz haben dürfte. Der Ausfall der Meldungen für

die Herbſt-Regatten in Königsberg, Brandenburg und an
manchen anderen Orten redet eine beredte Sprache und ſollte
für die Zukunft von den betreffenden Regattavereinen wohl
beachtet werden.

Handel und Derſehr,
Was wird aus der Aga?

Verlin, 3. September. Geſtern haben an neutralen Stellen
zwiſchen der Geſchäftsaufſicht und den Banken Verhandlungen
über die zur Verfügungſtellung der für die Weiterführung
des Betriebes nötigen Mittel begonnen. Es ſind zwar ſowohl
für die laufende Woche die Löhne ſichergeſtellt und man
rechnet ferner mit Sicherheit damit, auch für die kommende
Woche die notwendigen Lohngelder beſchaffen zu können.
Jmmerhin bleibt nach wie vor die finanzielle Sanierung
das Hauptproblem. Eine Schwierigkeit liegt inſofern für die
Verhandlungen vor, als die von den künftigen Geldgebern
der Geſellſchaft mit der Ueberprüfung des Status beauftragten
Treuhandgeſellſchaft ihren Reviſionsbericht noch nicht fertig-
ſtellen konnte. Von amerikaniſchen Kapitaliſten ſcheint man
wenig zu erwarten. Dies wird vor allem auch von der
Arbeiterſchaft bedauert, deren Entlaſſen man nicht vermeiden
kann, die aber auf die Auszahlung des Erlöſes aus der
bekannten Aktienſchenkung des Dr. Edmund Stinnes rechnet.
Demgegenüber befindet ſich der Betriebsrat in einer ſchwie-
rigen Lage, als er damit rechnen muß, daß bei Annahme des
Aktienkapitals durch die Arbeiter das zuſtändige Finanzamt
feine Forderung in Bezug auf die Schenkungsſteuer gegen die
neuen Arbeiteraktionäre ſtellen wird. Man hat infolgedeſſen
die Schenkung noch nicht angenommen, aber auch nicht abge-
lehnt.

Sämereien-Wochenbericht

(mitgeteilt von der Firma Wiſſinger G. m. b. H. Berlin).
Das für den größten Teil aller land wirtſchaftlichen Säme-

reien vorläufig feſte Formen angenommene Zollgeſetz läßt
im Zuſammenhange mit den in vollem Umfange noch nicht
abzuſchätzenden Ernteerträgniſſen eine beſtimmte Preisbildung
für Saaten aus der neuen Ernte nicht zu. Die ſich aus dieſer

Bie z3wecmüäßigkeit der Herbſt-Kegatten,
Die Zweckmäßigkeit der Herbſt-Regatten.

Die Herbſt-Regatta zumindeſtens in ihrer jetzigen Form
und faſt allgemein gewordenen Ausgeſtaltung auch auf klei-
neren Plätzen iſt ein Nachkriegskind, das unſeres Wiſſens
im Jahre 1919 in Berlin das Licht der Welt erblickte. Seiner
Erzeugung lag in erſter Linie die Abſicht zugrunde, An
fängern, die erſt im laufenden Jahre das Rudern erlernt
hatten und deshalb als Rennruderer für die großen Sommer-
Regatten noch nicht reif waren, eine Startmöglichkeit zu
bieten ohne die Konſequenz, ihre Jungmannſchaft für das
kommende Jahr durch einen Sieg zu verlieren. Das war und
muß auch bleiben der Hauptzweck der Herbſt-Regatten, wenn
ſie ſich auch für die Zukunft behaupten wollen. Ferner aber
ſollen ſie denjenigen Trainingsleuten, die als „überzählige“
in einer Vierer- oder Achter- Mannſchaft keinen Platz mehr
fanden und als Erſatzleute weiter trainierten, Gelegenheit
um Starten in anderen Bootsgattungen geben, um dadurch

ntereſſe am Rennruderſport wach zu erhalten und e
als Rennruderer nicht zu verlieren. Schließlich ſollte aber
auch denjenigen, die in den Sommer-Regatten bereits in
Riemenbooten geſtartet hatten, Gelegenheit geboten werdn,
fich im Herbſt im Skullboot zu verſuchen, und umgekehrt,
ohne dadurch die Jungmannſchaft für die betreffende Boots-
gattung zu verlieren.

Dieſe Jdee kommt wohl am klarſten in der Faſſung der
Ausſchreibung der Mainzer Herbſt-Regatten zum Ausdruck,
iſt aber leider von manchen Regattavereinen nicht konſequent
durchgeführt worden. Ziemlich allgemein begegnet man frei-
lich der Beſtimmung, daß die Ruderer im laufenden Jahre
vor dem 15. Auguſt nicht auf einer offenen Regatta geſtartet
aben dürfen, ganz gleich in welcher Bootsgattung. Dieſe
aſſung birgt zweifellos eine gewiſſe, vermutlich nicht beab-

ichtigte Härte in ſich. Es wäre dringend zu wünſchen, daß
ſie durch eine andere erſetzt würde, in der klar zum Aus
druck kommt, daß der Ruderer vor dem 15. Auguſt des Re
gattajahres in der betreffenden Bootsgattung nicht am Start
gelegen haben darf. Jn erſter Linie würde dieſe Faſſung
der Unterſcheidung zwiſchen Riemen- und Skullboot zugute
kommen. Hiernach könnte dann alſo ein Ruderer, der im
gleichen Jahre bereits im Riemenboot am Start gelegen hat,
erſtmalig als Skuller zugelaſſen werden und ebenſo im um-
gekehrten Falle. Der Unterſchied der Technik im Riemen- und
Skullboot iſt doch immerhin ſo erheblich, daß ſolche Unter
ſcheidung durchaus gerechtfertigt erſcheinen muß.

Eine andere Frage iſt die, ob ſich die Rennrudervereine,
die für die Beſchickung der Herbſt-Regatten hauptſächlich in

rage kommen, bereits zielbewußt auf die Umorganiſation
hres Trainingsbetriebs eingeſtellt haben. Das kann wohl

in den meiſten Fällen bezweifelt werden. Der Trainer für
die HauptRegattazeit iſt faſt durchweg ſo überlaſtet, daß er
ſich mit der Vorbildung der für die Herbſt-Regatta beſtimmten
Mannſchaften gar nicht befaſſen kann. Dieſen fehlt dann
im Laufe des Sommers meiſt eine ſachgemäße Unterweiſung,
die nach Schluß der SommerRegatten, wenn der Trainer
ſeine Tätigkeit im Club in der Regel ſchon bendigt hat,
durch die Ruderwarte des Vereins oder andere im Renn-
rudern S m Mitglieder in wenigen Wochen nachgeholt
werden ſoll Das führt dann oft zu Unſtimmigkeiten in der
techniſchen „Ausbildung, im Ruderſtil der jüngeren Mann-
ſchaften, die ſich in den Jahren ungünſtig aus-
wirken. Dieſen Uebelſtand ſollten die Rennrudervereine durch
geeignete organifatoriſche Maßnahmen beizeiten zu beſeitigen
verſuchen.

Fernerhin ſollten die veranſtaltenden Regattavereine be-
müht ſein, bei der Ausſchreibung von HerbſtRegatten nicht
ſchematiſch „nach berühmten Muſtern“ zu verfahren, ſondern
ihre Herbſtrennen mehr der Eigenart ihres Regattaortes an

dener
füſſtgen Kapitalien bedachten Teil des Saatenhandels Ver-

Situation entwickelnde Ungewißheit läßt Anſichten verſchie-
Art aufkommen und gibt hauptſächlich einem mit

anlaſſung, Kleetätigen.
Das ſeit Wochen von einer feſten Grundtendenz begleitete

Sämereiengeſchäft behielt durch das vielſeitige und dringende
Verlangen nach den ſich ſehr knapp machenden und höher
bezahlten Winterwicken, ſowohl in reinem Zuſtande als auch
im Gemenge mit Johannisroggen, ferner durch Nachfrage und
Beſtellungen auf Jnkarnatklee, Winterſaatgetreide und ver-
ſchiedene für Grünländereien verwendete Klee- und Gras-
ſagten ein lebhaftes Ausſehen.

Sämereienpreiſe.
Es notierten unverbindlich je nach Qualität: Rotklee

90--115, Luzerne 78—-86, Weißklee 115--148, Schwedenklee
70-92, Jnkarnatklee 22—28, Gelbklee 29--38, engl. Raigras
30—-39, Wieſenſchwingel 75—88, italien. Raigras 31—36,
gelbe Lupinen 8,50—-10, blaue Lupinen 8--9,50, brauner
Buchweizen 14—16, ſilbergr. Buchweizen 16—18, Senf 34
bis 41, Ackerſpörgel 2224, Pferdebohnen 14-15, Se-
radella (1924 er Ernte) 9,50--11,50, alles in Mark, für
50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung.

Verliner Börſe vom 2. September.
Tendenz der Börſe war zunächſt abwartend, aber

fofort nach den erſten Kurſen erneut ſtark befeſtigt und
lebhaft. Der Kaſſamarkt der Jnduſtriepapiere zeigte be-
ſonders erneut feſte Haltung bei weiterhin wirkſamen Exe-
kutionen.

Leipziger Börſe vom 2. September.
Die erneut zum Durchbruch gekommene feſtere Grund-

ſtimmung machte kräftige Fortſchritte. Die Umſatztätigkeit
erfuhr auf Grund vielfach recht nennenswerter Kaufaufträge
eine weitere Belebung. Jn nicht ſeltenen Fällen waren
die Kursbeſſerungen als faſt hauſſeartig anzuſprechen.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkte ſind zum Teil nennenswerte Ver-

änderungen eingetreten. Die Frankvaluten, namentlich Bel
gien, liegen ſchwächer: London Brüſſel 108,05, London
Paris 103,42, Paris Kabel 21,29. Demgegenüber hat die
italieniſche Lira eine aufſehenerregende Aufbeſſerung er-
fahren; die Steigerung betrug geſtern ungefähr 6 Lira
für ein engliſches Pfund: London --Jtalien 1231 Von
den nordiſchen Valuten bleibt Deviſe Oslo feſt: London Oslo
23,70, London Stockholm 18,09, London Kopenhagen 19,85.
Das engliſche Pfund iſt eher weiter nachgiebig, aber wenig
verändert. London gegen Kabel 4,85.5/16.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,361 20,413.
New York (1 Dollar) 4,195-4, 205.
Amſterdam-R. (100 Guld.) 169,04—-169, 46;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 18,84—18,88.
Jtalien (100 Lire) 16,56—16,60.
Kopenhagen (100 Kronen) 102,17—-102,43.
Liſſabon (100 Esceuto) 20,975--21,025.
Paris (100 Frank) 19,7219, 76.
Prag (100 Kronen) 12,432—12,472.
Schweiz (100 Frank) 81,05-81,25.
Spanien (100 Peſetas) 59,9360,07.
Stockholm (100 Kronen) 112,51 112,79.
Wien (100 Schilling) 59,21——59, 35.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 2. September. Die Nachricht, daß die Einfuhrſcheine
für Getreide wahrſcheinlich zum 1. Oktober zur Einführung
gelangen dürften, veranlaßte weitere Zurückhaltung der Ver-
käufer. Die Preiſe zogen nicht unerheblich an. Roggen

Meinungskäufe in und Gräſerarten zu

Die

port ſelbſt mit Hinzurechnung der Einfuhrſcheinvergütung
höher als die heutigen polniſchen Forderungen ſich ſtellten.
Gerſte war in mittleren und geringen Sorten reichlich am
Markte und ſchwer verkäuflich. Hafer war feſt. Mehl wurde
weſentlich höher gehalten. Futterartikel hatten nur geringen
Umſatz.ſos Berliner Produktenpreiſe.

Verlin, 2. September. Getreide und Oelſaaten, per 1000
Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.

Weizen, märk. 220—226, Sept. 240, Okt. 249, Dez.
255—256——255; Roggen, märk., neuer 170--178, Sept. 189
bis 188, Okt. 198--196, Dez. 202-199,50; Sommergerſte
220—250, Futtergerſte 180-185; Hafer, märk. 177—-185,
Sept. 170--171,50, Okt. 178, Dez. 190; Mais 214--218;
Weizenmehl 31,75—-34,75; Roggenmehl 25--27; Weizenkleie
12,50; Roggenkleie 12,20, Raps, ſtill 355--360, Viktoria-
erbſen 25—-31, Futtererbſen 21--23, Wicken 26—-29, Lu-
pinen, blaue 12,50-14,00, Rapskuchen 16,20--16, 40, Lein
kuchen 22,60——22,80, Trockenſchnitzel 12, Torfmelaſſe 9, Kar
toffelflocken 19, Sojaſchrot 21,40—21,60.

Berliner Schlachtviehmarkt.

Berlin, 2. September. Auftrieb: 1741 Rinder (387
Bullen, 524 Ochſen, 830 Kühe und Färſen), 2000 Kälber
6416 Schafe, 9346 Schweine, 1257 Auslandsſchweine, 76
Ziegen. Preiſe: Ochſen: 1. 56-60; 2. 48-52; 3. 41 45:
4. 33 38. Bullen: 1. 53--56; 2. 4650; 3. 40--44.
Färſen und Kühe: 1. 55--60; 2. 45--50; 3. 32--40; 4.
25——28; 5. 18 22. Jungvieh: 33-40. Kälber: 1.

2. 87-95; 3. 75-82; 4. 65--72; 5. 55--60. Schafe:
1. 54-60; 2. 37--50; 3. 25--30. Weidemaſtſchafe
60 63. Schweine: 1. 92; 2. 90--91; 3. 88--90; 4. 84--87;
5. 80--83; 6. 7. 80--85. Marktverlauf: Rinderund Schafe ruhig; Kälber glatt; Schweine ziemlich glatt.

Notenkurſe.
Polen 74,52—-75, 28, Oeſterreicher 59,03——59, 33, Schweizer

80,85-—81,25, Jtalieniſche 16,59—16,67.
Berliner Metallpreiſe.

Elektrolytkupfer 138, Rohzink. 74—-75, Plattenzink 64,50
bis 65,50, Aluminium 235--240, Reinnickel 340--350, Silber
(ea. 900 f.) 98 99

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe nom 2. September 1925.*)

Anleihen VBrauercien Lahmeyer Co. 76,60
Dollar Schätze 34 66 Engelhardt- Brauer. [21, Leopoldgrube (140) 67,60
kl. Goldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 124, Linde Eismaſch, 118.60
gr. 90,650 Leipzig Riebeck 78 50 Lüneb. Wachs. (100) 67.,50
5 Dt. Reichsanl. 93 Wagder T 84 dto. 0,3575 „Akti ergw.-Geſ.dto. 9,3676 Zuduſtrte Aktien Mansfelder Bergw. 68
3 dto. 0,657 Aachener Spinnerei 9,15 Marienh. Kotzenau 36,50

Preuß. Conſols d,32 Accumulatoren 16, s Maſch. Baum 49
a dto. 0,37 Agfa 23.50 Buchau 87,3 dto. 0,32 Allg. Berl. Omnibus 20, Mix u. Geneſt (100) 76.25
Sächſ. land. Pfdbr. A. E. G. (00, Neckarſ. Fahrzeug
Meining. Hyp- 1/17 4 325 Ammendorf Papier ſ27, Niederſchl. Elektriz.
Pr. Bodkrd. 3—29 4,06 Anhalter Kohlen 26,25 Oberſchl. Eiſen. Bed. 50,66Heſtr. Gold 10./19 10 75 Aſchaffenburg. Pap. 64,765 Orenſtein Koppel 70.
Ungar. Gold 7/19 Bad. Anilin (120) 28,25 Oſtwerke 112,60Ungar. Kr, R. 6/198 75 WBaroper Walzwerke i2, Panzer 7 50
s Neckar A, G. 21 0.24 Bedburger Wolle 60, Phönir Bergban 76,60
Rhein Main Honau Bochum Guß 74 BVBraunkohle 37,.Schl. Holſt. El v. 21 Buſch opt. Jnduftr. WReichelt Metall 57.,75A. E. G. 9 60 Chariottenb. Waſſer 69, Rhein. Weſtf. El. W. 04,25
Bad. Anilin o. 19 5,65 Chem. Heyden 57.56 Gebr. Ritter 10Höchſter Farben 19 4,46 Chem. Jnd. Helſenk. Rombäch Hütte 47,76

Deſſauer Gas 79,75 Roſitzer Zucker 87,
Dtſch. Erdöl 87, Rütgerswerke 70,25Aktien Dynamit Robe 78, Sasß e 3375
Eileuburger Cattun 60. arrotti Chok. 126,Schtayrts Akten Elberfelder Farben ſxa, Schieß Maſch. (000) 4.50

e Amerika 83, Eſchweiler Bergw. j7, Schuckert Co. 66,
anſa Dampf. 83, Fahlberg Liſt 62.8 Schulz jun. (209)

Rordd. Lloyd Akt. 83,50 Frauftädter Zucker 85, SiegenSolinger 39,
Verein. Elbeſchiff. 38,60 elſenk. Bergwerk 39 Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker 0,85 Steingut Colditz 33,
Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 114,50 Stinnes Riebeck 79

e e r 89, Tecklbg. Schiff 9,60Bank elektr. Werte 4 Görlitzer Waggon 30,25 Tempelhoferfeld 34,
Bank f. Brauind. 82 50 amb. El. Wk. (100) 9 75 Thüringer Zucker 36,60
Berl. Hand. G. (100) 132,60 arpener Bergwerk 118,50 Union ch m. Prod 14,
Com. u. Priv. Bk. 96,25 irſch Kupfer (150) 96.10 VarzinerPapier(80) 60,50
Darmſſ. u. Nat. Vank 113, Höchſter Farben 124.25 Ber. Kohle Borna 60,
Deutſche Bank (60) 114,2 IJlſe Bergbau 96 765 Wandererwerke 113,Disk. Com. Ant. (40) 106, Jüdel To. 60, Wegel. Hüb. (100) 68,
Dresdner Bank 101,50 Kahla Porzellan 665, Werſch.- Weiß. Brk. 126.0

Bankverein g3 Kirchner Co 90, Weſteregeln Alkali 22*/.
eipzigerCred. Anft. 0,60 Koehlmann Stärke 92, Wolf Maſch. Vuck. 46,

Reichsbank Anteile 129,25 Köln Rottweil 87,50 Wotanwerke 44.50Sächſiſche Bank 63*/, Körbisdorf. Zucker (2, Zeitz. Maſch. A. (100) 23,60
Wien. Bkv. (M p. St) 5,50 Kraftwerk Thüring. 82,75 Zwickau. Maſch. (20) 65.60

e rBerliner Freiverkehr vom 2. September 1925.
Kali Krügersh. 10 403 Becker-Kohle Ruß A. E. G.Wittekind 69— 61 Brown Boveri S Schebero 4 43Ap S Chem. Zeitz Jul. Sichel i 2Diſch. Petrol. 67,60— 69 Gummi Eilde 120 Stoewer Auto 665— 66
Diam. Shares, 21,50-- 22 Hagen Rötteln 90 Straulauer Glas 85
RNationalfilm S 69 Winkelh. Cogu. 82UfaFilm 64,50 67 Manolt S

3 3 2 J 9 5Leipziger Börſe vom 2. September 1925.
Altenburg. Landkr. 0975 Hetzer Weimar 16.25 Naumann Brauerei
Buſch Waggon Vrz. 46, upfeld, Ludw, 61, Paradiesb. Steiner 117,6
Chromo Najork(20) 70, äftner, Carl 925 Pittler Werzeng 132,
Cröllwizer Papier 14, Kirchner Co. 868. Riquet Co. (20) 86.
Dermatoid Wk. (20) 49, Körbisdorfer Zuck, 112, Schub. &Salzer(100) U
Etzoid Kießling 85, Kriebſch Mühle 48. Stöhr, Kammgarn 31 75Falkenſt. Gardinen 75 Landkr. Leipzig 66,-- Thür. Wollgſp, (100) 82 5
Gnüchtel, S. Email 72, Leipzig Niebeck B. 78, [Tränk. Würk. (100 79,Groß, Kunſtanſtalt 97,5 Buchb. Fritzſche 63 25 Ullersdorf. W. (200) 40
ehe Pfännerſch. 0 Piano Fimm. z0,25 Wotanwerke 49 25

artmaun S. Maſch 49, LindnerGottfr.(200) 51,6 Zittau Mech. Web. 2

Leipziger Freiverkehr vom 2. September 1925.
Altenburg. Glash. S Ley, Arn ſtadt 35, Samſonia 3.5Bauchwitz Pſcherer 0,16 Metallw. Borsdorſſ Seidel Naumann 53,
Buſch Wagg.(p. St.) 13, MRordd. Gem. 500 565,6 Thür. Zuck-Walſchl 365,
Dähne Max WMMordd. Gem. 1000 (2,6 Weidaer Jutte 118,
Eſcher Bernh. 58, Parkhotel Leipzig WollhaarHainichen 0,78
e Co. 54, Reform Motoren 30,arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. S

W hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Der ein
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